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Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Konſtantinopel, 9. Auguſt. Aus Damascus vom Aten 
d. Mts. meldet man: Geſtern ließ Fuad 330 Schuldige ver⸗ 
haften; heute überſteigt deren Zahl ſchon 400. Späteftens 
übermorgen werden die ſchwerer compromittirten Notablen 
verhaftet, die Schuldigen durch von Fuad bereits ernannten 
außerordentlichen Nath verurtheilt und das Urtheil ſofort 
vollſtreckt werden. Ein großer Theil verheimlichter koſtbarer 
Gegenſtände ward ſaiſirt. Während der Verhaftungen herrſchte 
groſte Ruhe, und wurden dieſelben ohne Schwertſtreich aus: 
geführt. Die Truppen gaben Proben ihres patriotiſchen Eifers. 

Paris, 9. Auguſt. Wie aus Marſeille unterm geſtrigen Datum 
gemeldet wird, hat ſich General Beaufort⸗d Hautpoul an jenem zape an Bord 
des Packetbootes „Amerique“ mit 1000 Mann nach Syrien eingeſchifft. Ein 
an die Truppen gerichteter Tagesbefehl erindert die an der Expedition Theil 
nehmenden Soldaten daran, daß ſie dazu beſtimmt ſeien, die Menſchlichkeit 
zu rächen, an welcher ein unwürdiger Frevel begangen worden ſei. Er ſagt, 
ſie würden auf dem Boden, den ſie demnächſt betreten ſollten, die Erinne⸗ 
rungen an Gottfried von Bouillon, an die Kreuzzüge, an Bonaparte und 
an die Republik wiederfinden. Ganz Europa werde die Expedition mit ſei⸗ 
nen Segenswünſchen begleiten. f 
0 Laut Berichten aus Damascus, die über Malta eingetroffen find, 

berrſchte in der Stadt Ruhe; doch wurden in der Umgegend zahlreiche Meu⸗ 
chelmorde begangen. Dreitauſend Weiber waren zu 25 Piaſter per Kopf 
verkauft worden, um in die Harems aufgenommen zu werden. (2) Der Vice: 
König von Aegypten und die übrigen ägyptiſchen Prinzen hatten der Pforte 
Geld⸗Subſidien geſandt. Die Druſen in, dle e ein von dem engliſchen 
Konſul in Beyrut gemachtes Anerbieten hin, die Chriſten loszukaufen, eine 
große Anzahl derſelben nach jener Stadt gebracht. 

Turin, 8. Aug. Die „Opinione“ meldet: Neapel iſt ruhig; das Kom⸗ 
mando der königlichen Truppen iſt dem General Pianelli anvertraut; durch 
ein königl. Manifeſt iſt die zweite Altersklaſſe — vom Jahre 1838 — für 
den 20. d. M. zu den Waffen berufen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 10. Auguſt, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 30 Min.) Staatsſchuldſcheine 86. Pramien⸗Anleihe 11644. Neueſte 
Anleihe 105% B. Schleſ. Bank⸗Verein 80% B. Oberſchleſ. Litt. A. 129. 
Oberſchleſ, Litt, B. —. Freiburger 87 B. Wilhelmsbahn 39. Neiſſe⸗ 
Brieger 56%. Tarnowitzer 35%. Wien 2 Monate 77% B. Oeſterr. Credit: 
Aktien 72%. Oeſterr. Nationalanleihe 62. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 73. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 151. Oeſterr. Banknoten 78%. Darm⸗ 
u Di an ant 4 144 1 132. Rheiniſche 

ien 87. Deſſauer Bank⸗Aktien 8 edlenburger 47%, Friedrich: 
Wilhelms Kordeln 49%. — lan. in mee 


Wien, 10. Auguſt, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 1 
National⸗Anleihe 805 —. London 127, 25. . 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 10. Auguſt. 
Sept. 50%, Sept.⸗Okt. 49%, Okt.⸗Nov. 48%, Frühj. 45%. — Spiritus: 
höher. Aug.⸗Sept. 18, Sept.⸗Okt. 18, Pil. Kov. 17%, Nov.⸗Dez. 17%, 
— NRüböl: matter. Sept.⸗Okt. 12%, Okt.⸗Nov. 12%, 
——k—— —„ — — — arm as: 


** Die Politik der deutſchen Mittelſtaaten. 

In eine neue Phaſe iſt dieſe Politik eigentlich nicht eingetreten. 
Sie bleibt immer dieſelbe, mögen nun die Miniſter oder die Generale 
der Mittelſtaaten in dem durch fie bereits klaſſiſch gewordenen Würz⸗ 
burg tagen. Weder die Steigerung der Gefahren, die unſer Vaterland 
von außen bedrohen, noch die Enttäuſchung, die ſie bezüglich des Cha⸗ 
rakters eines mächtigen einheimiſchen Fürſten erfahren, noch das war- 
nende Exempel, welches die Geſchichte an ihren italieniſchen Collegen 
ſtatuirt hat, vermögen fie von ihrer den wirklichen Machtverhältnifien 
jo ſehr widerſprechenden Souveränetätspolitik abzubringen. Gegenüber 
der Aufrechthaltung dieſer vollen Souveränetät, alſo den reſp. Haus⸗ 
intereſſen, ſcheinen für ſie alle andere Rückſichten zu verſchwinden: die 
auf die äußere Sicherheit Deutſchlands nicht viel weniger, als die auf 
ſeine innere Freiheit. Freilich würden ſie ſich deswegen aber auch nicht 
wundern dürfen, wenn einmal umgekehrt bei der Nation dieſe Rück⸗ 
ſichten auch über ihre Intereſſen zur Tagesordnung gehen ſollten. 
Nach dem, was über die Verabredungen der Herren verlautet, haben 
fie ſich auch dieſesmal wieder ganz beſtimmt gegen die von Preußen 
vorgeſchlagene Reform der Bundeskriegsverfaſſung und für Beibehal⸗ 
tung des Bundesheeres als eines ungetheilten Ganzen unter einem 
einzigen gewählten Oberfeldherrn ausgeſprochen. Selbſt für das Pro- 
jekt einer dreiköpfigen Bundescentralgewalt, deſſen gegen Preußen 
gekehrte Spitze doch gar zu ſehr zu Tage liegt, ſoll von gewiſſen Di: 
plomaten jetzt wieder große Thätigkeit entwickelt werden. 

Eine Politik, die über die phyſiſchen Machtmittel ihrer Träger 
hinausgeht, iſt gelinde geſagt, eine — verblendete. Man ſagt, daß 
dieſe Kabinette für den Fall, daß Oeſterreich ihnen zu helfen außer 
Stand kommen ſollte, ihre Augen auf Frankreich geworfen hätten, und 
daß bei einigen derſelben wenigſtens ein folder Gedanke aufgeſtiegen 
iſt, iſt nach den Aeußerungen des Hrn. v. Borries und eines gewiſſen 
andern Miniſters wohl auch außer Zweifel. 

Würde eine ſolche vaterlandsverrätheriſche Politik aber nicht ihren 
Sturz beſchleunigen, würde ſie denſelben nicht zu einer Thatſache ge: 
macht haben, lange ehe die Hilfe franzöſiſcher Bayonnete in München, 
Dresden und Hannover angelangt ſein könnte. Außerdem ſcheint der 
franzöſiſche Imperator ſich gar nicht mit ihnen einlaſſen zu wollen. 
Trotz der Verſprechungen, die feine Diplomatie an den kleinen Höfen 
macht, iſt es doch vorzüglich Preußen, um deſſen Gunſt und Bundes⸗ 
b er wirbt. Wie überall ſucht er auch in Deutſchland 
e ee en dee 
nur als Ausglei e Eroberungs⸗ und Arrondirungsplänen 

Man drückt die Schuld oder Verblendung der würzburger Politik 
gewöhnlich durch die Worte aus, daß ſie a Bien Machtverhältniſſen 
keine Rechnung trügen“. Die Phraſe iſt etwas banal geworden, aber 
fie ift nichtsdeſtoweniger treffend. Ein Krieg für die Unabhängigkeit 
Deutſchlands, in welchem Preußen blos mit den als Bundescontingent 
von ihm geforderten. drei Armeecorps eintreten würde, iſt geradezu ein 
Unſinn. Preußen, das in Deutſchland ſich ſelbſt vertheidigt, würde und 
müßte mit ſeiner ganzen Macht eintreten, während Oeſterreich vielleicht 
eben fo vollſtändig außerhalb Deutſchlands und für feine außerdeutſchen 
Intereſſen engagirt wäre. Unter ſolchen Umſtänden wird in den mei- 
fien Fällen die für Deutſchland faktiſch disponible Macht zu zwei Drit: 
teilen aus preußiſchen Truppen beſtehen, und wenn Preußen jetzt nur 
e Oberleitung über die nord⸗ und mitteldeutschen Contingente bean⸗ 
brucht, fo ſtellt es eigentlich noch eine ſehr beſcheidene Forderung. Von 
dieſer wenigſtens wird es nie abgehen können, ohne ſeine eigene Sicher⸗ 
heit blos zu ſtellen. Es kann im Fall eines Krieges keinen feiner eige⸗ 
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nen Leitung vollſtändig entrückten politiſch⸗militäriſchen Körper dulden, 
der ſein zerſtückeltes Territorium nach allen Seiten hin durchſetzen würde 
und deſſen Ungeſchick oder Mißgeſchick auch verhängnißvoll für die preu⸗ 
ſche Monarchie werden müßte. Haben alſo die Würzburger es im vor: 
liegenden Falle mit einer von jenen Forderungen zu thun, von denen 
eine Macht nicht abgehen kann, ohne ſich ſelbſt aufzugeben — und dann 
wieder mit einer Macht, die ſtark genug iſt, dieſe ihre Forderung 
und dieſen ihren Willen durchzuſetzen, ſo hätte ſchon die gewöhnlichſte 
Klugheit ſie zur Nachgiebigkeit beſtimmen ſollen. Daran ſcheint es ihnen 
aber zu fehlen. Selbſt der Sturz der italieniſchen Dynaſtien ſcheint ſie 
über die Lage der Welt noch nicht aufgeklärt, ihnen noch nicht gezeigt 
zu haben, wie raſch heut ſelbſt die verbriefteſte und ſanctionirteſte Klein⸗ 
ſtaaterei unter dem Drange der Umſtände zu Boden bricht und wie 
raſch das anfangs ſtaunende Europa ſich an ſolche laits accomplis 
gewöhnt. 

Die Klugheit giebt überhaupt das Unhaltbare auf, um das Halt⸗ 
bare zu retten. Auch die diplomatiſche Vertretung Deutſch— 
lands in den großen europäiſchen Fragen hätten fie Preußen längſt 
anheimgeben ſollen, da es doch allein im Stande iſt, ſeine Noten und 
Erklärungen mit der gehörigen Machtentfaltung zu begleiten und ihnen 
den entſprechenden Nachdruck zu geben. Gerade dadurch würden ſie 
am eheſten ihre innere Unabhängigkeit gewahrt haben. 

Noch iſt das preuß. Kabinet fern von der ſardiniſchen Annexions⸗ 
politik, noch iſt andererſeits das Sonderbewußtſein in den einzelnen 
deutſchen Staaten mächtig genug, um auch die Völker für die Erhal⸗ 
tung der Sonderſtaaten zu intereſſiren. Wie leicht wäre es alſo den 
mittelſtaatlichen Regierungen, ſich durch Berückſichtigung der billigen 
Wünſche des Erſteren und durch zuvorkommende Förderung der libe⸗ 
ralen Tendenzen der Letzteren eine feſte und ſichere Stellung zu ver⸗ 
ſchaffen. Auch an ein die innere Autonomie der Mittelſtaaten bedro⸗ 
hendes Nationalparlament denkt die preuß. Regierung nicht, und unter 
dem deutſchen Volke iſt nach den trüben Erfahrungen früherer Jahre 
das Verlangen danach wenigſtens nicht allzuſtark und allzuallgemein. 
Allein in ſeltſamer Verblendung ſcheinen ſie alles zu thun, was geeignet 
iſt, uns in eine ähnliche Entwickelung zu drängen, wie ſie Italien er⸗ 
fahren hat. Anſtatt die preuß. Auffaſſung der heſſiſchen Frage, welche 
doch ganz weſentlich auf Wahrung der inneren Selbſtändigkeit der Ein⸗ 
zelſtaaten abzielte, zu theilen, haben ſie der Bundes⸗Einmiſchung das 
Wort geredet, ohne zu bedenken, daß dieſe Einmiſchung, wie ſie ſich 
jetzt gegen die Volksrechte, ſich ſpäter auch einmal gegen die Autorität 
und die Befugniſſe der Einzelfürſten kehren kann. Anſtatt Preußen in 
liberaler Politik den Vorrang abzugewinnen — was bei unſerem 
Maße von Freiheit doch gewiß nicht allzuſchwer geweſen wäre, — ha⸗ 
ben ſie offenbare und unabläßige Verſuche zur Beſeitigung des libera⸗ 
len Syſtems in Preußen gemacht, und ihre Schuld iſt es nicht, wenn 
ſich unter ſolchen Umſtänden nicht zuletzt Preußentbum und Freiheit 
vor den Augen des deutſchen Volkes identificiren ſollte. Anſtatt Preu⸗ 
ßen bei ſeinen Bemühungen für die Befeſtigung der Küſten Deutſch⸗ 
lands und für die Vermehrung ſeiner Landmacht, ſowie für die Ver⸗ 
beſſerung von deren Organiſation freundlich entgegenzukommen, anſtatt 
ſich durch patriotiſche Unterordnung unter den Stärkſten für den Kriegs: 
fall die Herzen der Nation zu gewinnen und ſich in innigem Einklange 
mit dem großen Strom des Volksgeiſtes zu halten, beweiſen ſie ſich 
blos als Hinderniß für die Wehrhaftmachung Deutſchlands und ſetzen 
ſie ſich ſelbſt der Gefahr aus, der Nation einmal als ebenſolche Feinde 
ihres Vaterlandes zu erſcheinen, wie es mit gewiſſen italieniſchen Für⸗ 
ſten im vorigen Jahre der Fall war, wenn auch nicht wie dieſe als 
direkte und abſichtliche, ſo doch als indirekte Feinde und als Feinde aus 
Fahrläßigkeit. — 


Preuſ en. 
Berlin, 9. Aug. [Ueber die neue Uniformirung un: 
ſerer Infanterie] mag zwar allerhöchſten Orts endgiltig noch nichts 
feſtgeſtellt ſein, doch können wir Ihnen einige Data's, die aus guter 
Quelle ſtammen, in Betreff der Intentionen mittheilen, von denen man 
ſicher annimmt, daß dieſelben zur praktiſchen Ausführung gelangen wer⸗ 
den. Wie wir ſchon neulich gerüchtsweiſe erwähnt, ſollen die Regi⸗ 
menter die rothen Kragen verlieren und die Farben der Kragen ſich 
nach den Farben der Provinzen richten, deren Namen die Regimenter 
führen. Die Farbe der Achſelklappen, welche bisher in je 2 Armee: 
Corps gleich war, ſoll hiernach aber auch in den Armee-Corps bei 
den Regimentern nach einem beſtimmten Syſtem wechſeln. Das aͤlteſte 
Regiment jedes Armee⸗Corps erhält weiße Achſelklappen, das nächſte Re⸗ 
giment rothe, das dritte gelbe und das vierte blaue. Das fünfte 
Regt. erhält wieder weiße, das ſechste rothe, das ſiebente gelbe und das 
achte blaue Achſelklappen. Der Unterſchied zwiſchen dem Iften und 
5ten, 2ten und 6ten, 3ten und 7ten, Aten u. Sten wird wieder darin 
beſtehen, daß bei gleicher Achſelklappenfarbe die einen gelbe Knöpfe und 
die andern weiße erhalten werden. In der Regel werden hiernach 
die Regimenter, welche einen Canton haben, dieſelbe Achſelklappenfarbe 
tragen. Hiernach würden beiſpielsweiſe beim Eten Armee⸗Corps das 
lſte ſchleſiſche Grenadier-Regiment (Nr. 10) gelbe Kragen mit weißen 
Achſelklappen, das 2te ſchleſ. Gren.⸗Regt. (Nr. 11) gelbe Kragen mit 
rothen Achſelklappen, das Iſte oberſchleſiſche Infanterie-Rgt. (Nr. 22) 
gelbe Kragen mit gelben Achſelklappen, das 3te oberſchleſ. Infant.⸗Rgt. 
(Nr. 23) gelbe Kragen mit blauen Achſelklappen bekommen. Das zte u. Ate 
niederſchleſiſche Inf.-Rgt. (Nr. 50 u. 51) würden dann mit den beiden 
Grenadier⸗Rgtrn. und das Ste und 4te oberſchleſiſche Inf.-Rgt. (Nr. 62 
und 63) mit den beiden andern oberſchleſiſchen in den Farben correſpon⸗ 
diren. Wie die alten Regimenter ihre Nummern auf den Achſelklap⸗ 
pen behalten, jo werden auch die neuen Regimenter ihre neuen Regi⸗ 
mentsnummern auf denſelben tragen. 

C. S. Berlin, 9. Aug. [Zur Tages⸗Chronik.] Am 12. 
d. Mts. ſoll die Taufe der am 25. Juli d. J. gebornen Tochter des 
Prinzen Friedrich Karl im Marmorpalais zu Potsdam ſtattfinden. — 
Se. k. H. den Prinzen Friedrich Karl werden die Dienſtgeſchäfte ſeines 
militäriſchen Kommandos auf längere Zeit während des Mandverd von 
hier abberufen, weßhalb die Taufe ſo beſchleunigt wird. 

(N. Pr. 3.) Der Gen.⸗Lt. und Kommandant, von Alvensleben, begiebt 
ſich heute Abend in ſeiner Eigenſchaft als Chef der Land⸗Gendarmerie 
und in Begleitung des Adjutanten Major von Branke behufs Inſpizi⸗ 
rung eines Theils der 6., 5., 3. und 4., ſo wie der 1. und 2. Gen⸗ 
darmerie⸗Brigade von hier zunächſt nach Schleſien. Die Reiſe wird 
bis Ausgang des nächſten Monats währen. — Der Generallieutenant 
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v. Maliszewski, Kommandant des hieſigen Invalidenhauſes, begiebt ſich 
mit einem ſechswöchentlichen Urlaub nach Wiesbaden. 

— Wie uns aus Paris geſchrieben wird, iſt es zwiſchen England 
und Frankreich ſchon zu lebhaften Erörterungen wegen der Inter⸗ 
pretation gewiſſer Punkte des ſyriſchen Protokolls gekommen. 

— Zum Herbſt werden die Provinzial-Landtage zuſammen⸗ 
treten für die ſämmtlichen Provinzen der Monarchie mit Ausnahme von 
Brandenburg und Pommern, für welche beiden die Kommunallandtage 
einberufen werden ſollen. Die einzelnen Miniſterien reichen jetzt ihre 
betreffenden Vorlagen beim Miniſter des Innern ein. 

— Sr. Maj. Corvette „Amazone“ iſt vorgeſtern Abend auf der 
Rhede von Neufahrwaäſſer angekommen, wo dieſelbe vorausſichtlich einige 
Tage bleiben und dann in der Bucht kreuzen wird. 

C. S. Der preußiſche Kapitän Kuhn, welcher am 2. mit Sr. Maj. 
Schiff „Loreley“ von Helſingör nach Neapel abgegangen iſt, und das 
Schiff „Ida“, von Danzig kommend, unter ſeinem Befehle haben wird, 
ſtellt fi) der preuß. Geſandtſchaft in Neapel zur Dispoſition, und ſei⸗ 
nem Ermeſſen, ſeinem Patriotismus iſt es anheim gegeben, die preu⸗ 
ßiſche Nation würdig zu vertreten. Wir halten ein ſolches Zutrauen 
für die beſte Inſtruktion in einer ſo überaus ſchwierigen Miſſion. — 
Wir haben ſchon vor einiger Zeit auf die Stellung der Militärärzte 
in Luxemburg bezüglich der Ausübung der Civilpraxis aufmerkſam ge⸗ 
macht. Dieſe ſtreitige Frage iſt nunmehr zum Abſchluß gekommen. — 
Die luxemburgiſche Regierung verweigert den Militärärzten die Erlaub⸗ 
niß, auch Civilpraxis ausüben zu dürfen. — Auf Anſuchen der großh. 
weimariſchen Regierung wird der bei der Gewehr-Reviſtonskommiſſton 
zu Sömmerda angeſtellte Oberbüchſenmacher Klett ſämmtliche Minié⸗ 
gewehre des weimarſchen Kontingents einer Reviſion unterwerfen. 

lueber die Anweſenheit des Fürſten Gortſchakoff in 
Berlin! ſchreibt man der „D. A. Z.“, daß die öffentliche Meinung 
vollkommen recht habe, wenn ſie ihr eine ungewöhnliche Bedeutung zu⸗ 
ſchreibt. Wer mit den politiſchen Verhältniſſen in Petersburg einiger⸗ 
maßen bekannt iſt, weiß auch, wie dieſer kluge Diplomat zu den per⸗ 
ſönlichen Anſtchten des Kaiſers ſteht. Während dieſer den Werth 
eines mehr als freundlichen Vernehmens mit Preußen zu würdigen 
weiß und die wichtigen Dienſte, die ſeinem Lande in bedenklichen Kri⸗ 
ſen von demſelben geleiſtet worden ſind — Zeiten, deren Wiederkehr 
nicht zu den Unmöͤglichkeiten gehört —, dankbar anerkennt, hat Fürft 
Gortſchakoff den ruſſiſchen Traditionen rückſichtslos und nur für den 
Tag rechnend ſich hingegeben. Die geſuchte perſönliche Beziehung mit 
Hrn. v. Schleinitz iſt Beleg genug zu der Thatſache, daß fi) der ruf: 
ſiſche Miniſter in die Nothwendigkeit verſetzt ſieht, ſich bei ſeinem Thun 
Deutſchlands, insbeſondere Preußens zu erinnern, dem er denn doch 
nun zutraut, daß es Rußland, je nach den Umſtänden, ebenſo nützlich 
als ſchädlich werden kann. Rußland verfolgt hinſichtlich ſeiner auswär⸗ 
= Politik auch jetzt nur Eine Tendenz, und dieſe iſt in der 
erſten Conferenz der Vertreter der ſechs Mächte in Paris von neuem 
zu Tage getreten. Es läßt Frankreich gern freie Hand in Syrien, 
unter der Bedingung, daß ihm die ſeinigen in den angrenzenden Thei⸗ 
len der Türkei auf keine Weiſe gebunden werden. Es braucht nur in 
Erinnerung gebracht zu werden, daß die erſte Sitzung erfolglos geſchloſ⸗ 
fen wurde, angeblich, weil die Gefandten noch keine ausreichende 
Inſtruktion erhalten, weil die Pforte (damals) ſich noch nicht erklärt 
hätte. Dieſe Scheinangaben ſind Trug. Der wahre Grund der 
Fruchtloſigkeit jener Conferenz war das entſchiedene, ja feurige Auftre⸗ 
ten des ſonſt ſteinkalten Lords Cowley, und daß derſelbe gegen die von 
Frankreich unterſtützte Politik Rußlands den Sieg davontrug, iſt der 
Unterſtützung zuzuſchreiben, die ihm mit dem türkiſchen Geſandten die 
Fürſten Metternich und Reuß gewährten. Dieſe vier Mächte werden 
auch hinfort in der orientaliſchen Frage die Kette bilden, die kein Pi⸗ 
ratenſchiff nach den gaumenreizenden Stätten der Beute durchläßt. 
Rußland iſt durch dieſe lokale Coalition in Verlegenheit gerathen; es 
hat, wie Frankreich, nachgeben müſſen. (Für den Augenblick! Inzwi⸗ 
ſchen wird Frankreich in Syrien feſten Fuß faſſen.) Das iſt aber noch 
nicht alles; unnatürlich, wie die entente cordiale mit Frankreich iſt, 
trägt ſie nicht die Bürgſchaft ewiger Dauer in ſich, und früher oder 
ſpäter muß die Zeit kommen, wo ſich Rußland eben ſo vereinſamt, 
wie Frankreich ohne Rußland und Lord Palmerſton wäre, fühlen 
würde, wenn es ſich nicht um neue Reſſourcen bekümmert hätte. Die 
Anweſenheit des Fürſten Gortſchakoff hat die Bedeutung, daß die Zu⸗ 
ſammenkunft des Prinz-Regenten von Preußen und des Kaiſers von 
Rußland nicht nur den Austauſch perſönlicher Geſinnungen, ſondern 
weit mehr den politiſcher Erwägungen zum Zweck haben wird. 

[Der deutſche „Juriſtentag,“] welcher Ende dieſes Monats hier zu⸗ 
ſammentreten wird, zählt bis jetzt 259 Mitglieder, welche 21 verſchiedenen 
deutſchen Staaten angehören. Auf Berlin kommen 81, auf das übrige Preu⸗ 
ßen 90, auf Oeſterreich 24 und auf die übrigen deutſchen Staaten 64 Mit⸗ 
glieder. Die Plenarſitzungen werden wahrſcheinlich im Saale der Singaka⸗ 


demie abgehalten werden. Die geſelligen fiche der e der 15 ieder 
werder im Odeum ſtattfinden. Die Kommiſſion der Geſellſchaft hat bereits 
eine Reihe von Druckſachen erſcheinen laſſen, in welcher theils Anträge an⸗ 
gekündigt oder motivirt, theils einzelne Berathungsgegenſtände beſprochen 
werden. Vom Ober⸗Tribunalsrath Waldeck befindet ſich darunter eine 
Denkſchrift über einige Vorfragen, betreffend die einheitliche Civil⸗Prozeßge⸗ 
ſetzgebung; vom Appellationsgerichtsrath von Kräwell in Naumburg eine 
Denkſchrift über die Nothwendigkeit eines allgemeinen deutſchen Strafgeſetz⸗ 
buches. Vom Kammergerichtsrath Buddee in Berlin liegt der Antrag vor: 
„Der deutſche 8 wolle folgende Sätze erwägen und anerkennen: 
1) die ſtrenge Anwendung der Eventualmaxime im Civilprozeß bedingt die 
Vertretung der Parteien durch Rechtsanwalte; 2) die bloße Unterſchrift eines 
Rechtsanwalts unter Prozeßvorſchriften — Legaliſirung — kann die noth⸗ 
wendige Vertretung nicht erſetzen; 3) bei Verhandlung geringfügiger Sachen 
vor dem Einzelrichter iſt die Anwendung der Eventualmaxime auszuſchließen.“ 

** [Zeitungsſchau.] Von den berliner Zeitungen beſchaftigen ſich 
heut die „N. Pr. Ztg.“ und die Spenerſche Ztg.“ mit der ſyriſchen Frage: 
erſtere mit Rückblicken auf die Geſchichte der Libanonſtämme, dieſe mit den 
Eventualitäten der franzöſiſchen Expedition nach Syrien. Dieſelbe ſei groß 
genug, um die ganze Welt des Islam in furchtbare Aufregung zu verſetzen, 
das lokale Uebel in ein 1 verbreitetes zu verwandeln, den muſel⸗ 
männiſchen Fanatismus ſelbſt da auflodern zu laſſen, wo ſich die Moslemen 
bisher tolerant gezeigt haben. Sie ſei aber viel zu klein, wenn es ſich auch 
nur darum handle, Syrien ſo zu beruhigen, daß nach einem halben Jahre 
die europäiſchen Truppen wieder abziehen können. Die Expedition könnte 
zum Funken werden, der in ein Pulverfaß geſchleudert wird; eben ſo wirk⸗ 
ſam, aber viel ungefährlicher würde es geweſen ſein, wenn man europaiſche 
Kommiſſarien hingeſandt hätte. Es ſei keine Frage, daß das Amt Fuad 
Paſchas durch die Hilfe der Franken erſchwert und nicht erleichtert, daß die 
Autorität der hohen 1 ren Unterthanen gegenüber vermindert, nicht 
vermehrt werde. Dieſe Expedition werde von den Orientalen als ein Kreuz⸗ 
zug gegen den Halbmond angeſehen werden. 

Die „Nat.⸗Zig.“ kann ſich über die Haltung der deutſchen Mittelſtaaten 
nicht beruhigen; Baden⸗Baden und Teplitz haben keinen Eindruck auf ſie ge⸗ 
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narchen für deſſen — durch ſein ſo erfolgreiches Bemühen, eine Eini⸗ 
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macht, ihren Sinn nicht bekehrt — ſie halten ihre alten Anſprüche aufrecht. 
„Selten iſt ein bloßes Verneinen in der Politik ein Zeichen von Kraft; es 
iſt meiſtens nur ein Zeugniß, daß man ſich dem Strom des Lebens darum 
fo fern wie möglich ſtellt, weil man ſich vor jeder Berührung mit ihm fürch⸗ 
tet. Eine Regierung, die an ihrer Zukunft baut, hat beſtändig zu ſorgen und 
zu bauen; nur eine ſolche, die für ihren Staat keine Entwickelung zu erden⸗ 
ken weiß, und deren höchſter Wunſch die Erhaltung ihres ererbten Beſitz⸗ 
thums iſt, wartet ihre kommenden Schickſale unthätig ab und denkt, daß 
mit der Zeit der Rath nicht fehlen würde. Die „Nat.⸗Ztg.“ erinnert die 
Mittelſtaaten an die Dynaſtien in Italien und ermahnt ſie zum Patriotis⸗ 
mus; heut ſeien die Kräfte der Nation zerriſſen und gelähmt, ſie liegen todt 
da, weil es den Mittelſtaats⸗Regierungen an allem Geiſt fehlt, von ihnen 
Gebrauch zu machen. 8 

Die „Preuß. Ztg.“ faßt die geforderte Großmachtſtellung Spaniens 
ins Auge und plaidirt für eine gleichmäßige Erhebung Schwedens, wel⸗ 
ches ſeit dem napoleoniſchen Kriege auf der Bahn einer ruhigen aber ſteti⸗ 
gen Entwickelung vorgeſchritten ſei. Seine Bedeutung habe ſich während 
des orientaliſchen Krieges weſentlich fühlbar gemacht und vor Allem dürfe 
nicht vergeſſen werden, „daß Schweden die zweite proteſtantiſche Macht 
des Kontinents ſei und auch, außerhalb Deutſchlands, die bedeutendſte rein 
germaniſche Macht deſſelden genannt werden müſſe. „Schweden und Deutſch⸗ 
land — fährt die „Pr. Ztg.“ fort — ſind natürliche Bundesgenoſſen. Wenn 
im Laufe der letzten zwölf Jahre dies freundſchaftliche Verhältniß durch 
einige Wolken getrübt wurde, ſo darf man hoffen, daß jetzt jenſeits des 
Sundes ſich eine richtigere Anſicht von der Stellung Schwedens zu Deutſch⸗ 
land Bahn zu brechen beginnt, wie dies in unſerm Vaterlande ſchon längſt 

eſchehen iſt. Unſere Ueberzengung iſt, trotz vorübergehender Polin e zwi⸗ 
ſchen beiden Nationen, feſt dabei geblieben, daß die Wege der Politik Schwe⸗ 
dens durch die Nothwendigkeit der Dinge in die Wege Preußens und Deutſch⸗ 
lands einlenken müſſen, und wir würden demnach eine Erhöhung und Er⸗ 
weiterung der von Schweden im Rathe Europa's ſeither eingenommenen 
Stellung nicht blos ſeiner ſelbſt, ſondern auch Deutſchlands halber will⸗ 
kommen heißen.“ 

Die „Volks ⸗Ztg.“ mahnt „zur unbefangenen Anſchauung“ Na⸗ 
poleon's und Palmerſton's und ſagt in Betreff des Erſtern: „Denken wir 
uns einmal des Beiſpiels halber Louis Napoleon durch irgend ein Wunder 
von der Geſchichte der Gegenwart urplötzlich ausgeſchloſſen, ſo würde aller 
Wahrſcheinlichkeit nach eine ſo miſerable und u Wirthſchaft der 
weltlichen und geiſtlichen Tyrannen entſtehen, daß nicht blos Italien, ſon⸗ 
dern halb Europa ein zeitweiliges Opfer der unerſättlichen Reaktion würde, 
und die politiſchen Wirren würden vielleicht dann nur wieder ausgeglichen 
werden können durch eine neue große Revolutionsepoche, von der wir vor⸗ 
erſt noch nicht vorauszuſagen vermögen, ob und in wie weit ſie ſich in purer 
Reinheit und Lauterkeit der Idealität wird abſpinnen können. — Welches 
Urtheil wir nun auch über den Mann hegen, ſo dürfen wir doch auf ein⸗ 
zelnen Gebieten ſeiner Handlungen nur den Vergleich zwiſchen ihm und den⸗ 
jenigen anſtellen, die ſich ſtatt ſeiner an die Stelle des Einfluſſes auf Europa 
drängen würden, um zu ſagen, daß die Welt . nicht viel zu gewinnen 
hätte, wenn ſie den Scheußlichkeiten derer anheim gegeben wäre, die jetzt 
durch ihn von der Macht ihres Einfluſſes verdrängt ſind.“ 5 

Magdeburg, 7. Aug. [Begnadigung.] Durch die Gnade 
Sr. k. H. des Prinz-Regenten wurden heute fünf von den in Folge 
der erfurter Unruhen 1849 verurtheilten Perſonen in Freiheit geſetzt, 
nachdem ihnen der Reſt ihrer Strafzeit geſchenkt worden iſt. Drei von 
ihnen waren zu 16, zwei von ihnen zu 15 Jahren Feſtungshaft ver⸗ 
urtheilt. Nur noch einer von jenen Erfurtern, der zu 20 Jahren ver⸗ 
urtheilt iſt, befindet ſich in der Citadelle, doch erwartet man auch ſeine 
Begnadigung noch im laufenden Jahre. (M. 3.) 


Deut ſechland. 

München, 7. Auguſt. [Ein feierlicher Empfang vor— 
bereitet.] Unſere beiden Gemeindekollegien haben heute einſtimmig 
beſchloſſen, dem König bei deſſen bevorſtehender Rückkehr einen feier⸗ 
lichen Empfang im Bahnhofe zu bereiten, um „hierdurch dem Mo- 


gung aller deutſchen Regierungen und insbeſondere jener der beiden 
deutſchen Großſtaaten, zu erzielen — neuerdings dokumentirte echt 
deutſche Geſinnung den beſondern Dank der Reſidenzſtadt auszudrücken.“ 
Der König wird wahrſcheinlich ſchon am Sonnabend ſich nach Salz⸗ 
burg begeben, und dortſelbſt bis nach beendigten Feſtlichkeiten Sonntag 
Nachmittag verweilen, hierauf aber nach Berchtesgaden gehen. (N. C.) 
Karlsruhe, 7. Aug. [Vom Hofe. — Aus den Kam: 
mern.] Se. Hoh. der Herzog von Braunſchweig iſt vorgeſtern Mit⸗ 
tag von Baden-Baden hier angekommen und hat ſich geſtern Früh 
zunächſt nach Wiesbaden begeben. Heute Früh nun iſt Se. großh. H. 
der Prinz Wilhelm von Baden in Begleitung des Generallieutenants 


Kuntz und des Oberlieutenants v. Gemmingen in das kaiſerl. Lager 


bei Chalons abgereiſt. (Wo er bereits angekommen iſt. S. die 
telegr. Dep. in Nr. 372 d. 3) — Wie man hoͤrt, wird die Com⸗ 
miſſton der erſten Kammer über die Kirchengeſetze, welche den Geh. 


Hofrath Dr. v. Mohl zu ihrem Berichterſtatter ernannt hat, weſent⸗ 


liche Aenderungen an den Entwürfen beantragen. Insbeſondere ſoll 
die Commiſſion nicht damit einverſtanden ſein, daß man ſchon jetzt das 
Hauptgeſetz als Verfaſſungsgeſetz erkläre, ehe man von ferner Güte 
überzeugt ſei. Die zweite Kammer, welche heute verſchiedene Petitio— 
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Inen über Straßenbau verhandelte, wird ſich nun doch auf einige Zeit 


vertagen, da eine baldige Beendigung der Berathung der erſten Kam⸗ 
mer über die kirchlichen Vorlagen nicht zu erwarten ſteht und jeden⸗ 
falls Abänderungen der Geſetzesentwürfe von Seiten der erſten Kam⸗ 
mer zuerſt nur die Commiſſion der zweiten Kammer beſchäftigen 
werden. 5 

Kaſſel, 7. Auguſt. [Die Regierung über die Wahlen.] Die offi- 
ciöſe „Kaſſ. Ztg.“ ſpricht heute gegen die Wahlen mit Vorbehalt und Rechts⸗ 
verwahrung. Sie ſagt: „Indem man ſich hinter der Freiheit der Meinungs⸗ 
äußerung zu verſchanzen glaubt, wagt man, Wahlberechtigten, Wahlmännern 
und Abgeordneten zum Landtage formularmäßige Anleitung zu Vorbehalten 
und Proteſten zu geben, nicht bedenkend, daß die Stände nur ſo lange und 


ſie ſich auf ihrer verfaſſungsmäßigen Baſis bewegen. Kein wahrhafter kur⸗ 
heſſiſcher Ehrenmann wird das Verfaſſungsrecht des Landes leichtſinnig in 


iſt ſo keck, nicht blos gerichtliche Ausſprüche, welche ſolchen Ausſchweifungen 
entgegentreten, der öffentlichen Kritik zu unterziehen, ſondern ſelbſt einen 
Richter wegen Ausübung des Richteramtes vor das Tribunal der öffentlichen 
Meinung zu citiren. Ja, man ſcheut ſich nicht, einen unbekannten Geiſtli⸗ 
chen vorzuführen, und das Verfahren der Regierung zwar verblümt, aber 
aller Welt verſtändlich, als mit der heiligen Schrift, mit Eid und Gewiſſen 
in Widerſpruch ſtehend öffentlich darzuſtellen.“ 
Blatt, es ſei ſelbſtverſtändlich, daß die Regierung zu einem ſolchen Gebahren 
der Preſſe nicht ſchweigen könne. 


richterliche Urtheil werde ſich insbeſondere darüber auszusprechen haben, ob 


vorlägen. 
Hamburg, 8. Auguſt. [National⸗Verein.] Die „Hamb. 
Nachrichten“ melden, daß das holſteiniſch⸗lauenburgiſche Miniſterium 


beiden zu feinem Reſſort gehörenden Herzogthümer verboten habe. 


nicht, da die Lauenburger ſich um Politik überhaupt nicht bekümmern 
(im ganzen Herzogthum erſcheint kein politiſches Blatt!), aber auch 
die Theilnahme der Holſteiner am deutſchen Nationalverein war bis⸗ 
her nicht von der Art, daß amtlich und polizeilich dagegen einge⸗ 


ſehr bedeutende, wenn auch zu der Groͤße der Stadt noch in keinem 
Verhältniſſe ſtehende Zahl von Mitgliedern. 


Oeſterrei ch. 

Wien, 9. Aug. Mehrere Zeitungen haben eines Briefes Erwäh—⸗ 
nung gethan, welchen Se. Em. der Cardinal Fürſterzbiſchof von Wien 
an Se. Em. den Cardinal Morlot geſchrieben haben ſoll, und ſogar 
Stellen aus demſelben angeführt. Wir ſind ermächtigt, zu erklären, 
daß 7 vorgebliche Brief ganz und in jeder Hinſicht eine Erdich⸗ 
tung iſt. 

Wien, 6. Auguſt. Die Ihnen von mir bereits vor mehr als 
einer Woche gemachte Mittheilung von der bevorſtehenden Errichtung 
dreier Lager in Sardinien wird nunmehr aus aus Turin beſtätigt. 
Für Oeſterreich hat das zu Montechiaro bei Brescia zu errichtende 
Lager die meiſte Wichtigkeit. In demſelben ſollen 30,000 Mann kon⸗ 
zentrirt werden. Die Rüſtungen nehmen außerdem in Sardinien ihren 
Fortgang. In allen Arſenalen wird raſtlos gearbeitet. (K. Z.) 


Italien. 

Turin, 5. Aug. Farini iſt zurück und hat feine Miffion er⸗ 
füllt; die wichtige Expedition nach Umbrien wird unterbleiben. Es 
handelt ſich um die Abſendung von 8000 Mann, die ſich an einem 
beſtimmten Punkte vereinigen ſollten. Herr Farini war in Genua im 
Hotel von Italien abgeſtiegen und ſchrieb ſofort einen Brief an Ber⸗ 
tani, worin er dieſen um eine Unterredung bat, indem er ihm die Be⸗ 
ſtimmung der Zeit und des Ortes anheimſtellte. Bertani begab ſich 
ſogleich zum Miniſter. Es ging heiß dabei her. Farini ſtellte Bertani 
vor, in welche Gefahr das turiner Kabinet durch dieſe Expedition käme, 
und erklärte, die Regierung habe alle Maßregeln getroffen, um die 
Verſammlung der zur Expedition nöthigen Männer um jeden Preis zu 
verhindern. Bertani überlegte mit ſeinen Freunden, und ſie beſchloſſen, 
Farini folgenden Vergleich vorzuſchlagen: „Die Expedition ſolle Er⸗ 
laubniß erhalten, ſich in Genua nach Sicilien einzuſchiffen, und einmal 
dort angelangt, ſtehe es ihr frei, jeden beliebigen Weg einzuſchlagen. 
Die Waffen, welche an verſchiedenen Punkten des Landes mit Beſchlag 
belegt worden, ſollen zurückgeſtellt werden.“ — Herr Braſſier St. Si⸗ 
mon hat Herrn Cavour über das Ergebniß der teplitzer Zuſammenkunft 
ſehr befriedigende Mittheilungen gemacht: „Die preußiſche Regierung 
wünſche herzlich, daß Italien ohne fremde Intervention feine Angelegen: 
heit ordne, ſie ſelber wolle ſich in keiner Weiſe in die italieniſche Sache 


nur in ſoweit auf die Rechte und Privilegien derſelben Anſpruch haben, als 


die Schanze ſchlagen, ſondern daſſelbe jederzeit nach Kräften wahren. Man 


Zum Schluß erklärt das 


f 0 igen Es ſeien, meldet das officiöje Blatt, eine 
Reihe desfallſiger gerichtlicher Anklagen beſchloſſen und im Gange. Das 


hier „Vergehen gegen den Landesherrn“ und die Autorität ſeiner Regierung 


in Kopenhagen (H. v. Raaslöff) den deutſchen Nationalverein für die 


Für Lauenburg bedurfte es nun eigentlich eines ſolchen Verbots gar 


ſchritten werden müßte. — In Hamburg zählt jetzt der Verein eine 


Deutſchland beſchäftigt.“ Auf die dringende Frage Cavour's, ob Preu⸗ 
ßen den Beſitz von Venedig zur Wahrung der deutſchen Intereſſen für 
nothwendig erachtete, antwortete der preußiſche Diplomat ſehr aus⸗ 
weichend. K. Z.) 
Neapel. [Zuſtände.] Dem „Journal des Débats“ wird über 
die Situation in Neapel unterm 1. Aug. von dort geſchrieben: „Man 
benutzt den Waffenſtillſtand, ſich zu rüſten. Der König hat, wie er 
fagt, fi) Gott ergeben (Lest jelé dans les bras de Dieu), und lei: 
ſtet ſeitdem ſeinen Miniſtern, die ihn voranſchieben möchten, um ihn 
zu retten, „paſſiven Widerſtand“, während des Königs Oheime noch 
alle Räder bei der Diplomatie und den ParteisHäuptern in Bewegung 
ſetzen, um Neapels Autonomie zu wahren. „Die in der Feſtung Gaeta 
ſitzende Königin⸗Wittwe“, fügen die „Débats“ hinzu, „bereitet, umge⸗ 
ben von den Häuptern der Reaction, im ganzen Königreiche, haupt⸗ 
ſächlich aber in Neapel, eine Schilderhebung vor, um ihren Sohn, den 
Grafen von Trani, auf den Thron zu bringen und die Conſtitution, 
wie die Conſtitutionellen, zum Lande hinauszujagen. Dieſe, welche 
jetzt wenigſtens ſechs Zehntel der Bevölfernng des Königreiches bilden, 
bereiten ſich auf dieſen Staatsſtreich vor und werden vielleicht die 
Initiative ergreifen: die Vorarbeiten ſind in beiden politiſchen Lagern 
ſehr weit vorgeſchritten. Der Miniſter des Innern, als Mann von 
Ueberzeugung, und der Miniſter des Krieges, als neubekehrter Conſti⸗ 
tutioneller, legen dem Könige Dekrete auf Dekrete vor; aber Franz II. 
unterzeichnet von zehn zwei und verſchiebt den Reſt bis zum nächſten 
Monate; der Juſtizminiſter räumt mühſam in dem vielfach depravir⸗ 
ten Richterſtande auf. Der Klerus, der Erzbiſchof von Neapel an der 
Spitze, verbreitet allerlei Gerüchte, um der Bevölkerung Angſt zu 
machen; dieſe zeigt ſich aber ungleich freiſinniger, als man erwartet 
hatte, und ſelbſt der große Haufe iſt jetzt weiter voran, als die Ariſto⸗ 
kratie. Dieſe arbeitet auf Neapels Autonomie hin oder legt die Hände 
in den Schooß, während die Popolani Garibaldi-Hymnen in den Straßen 
ſingen. In der Armee ſind namentlich die Unteroffiziere garibaldiſtiſch; 
indeß wird die Armee im Ganzen ſtets dem gehören, der die beiten 
Ausſichten hat. Die heimgekehrten Emigranten haben ſich in die Pro⸗ 
vinzen verbreitet, um dem Volke auf den Zahn zu fühlen; heute rei⸗ 
ſen mehrere nach Calabrien und den Abruzzen, morgen andere nach 
Avellino und nach Capitanata. Ein Agent Garibaldi's hat eine Un⸗ 
terredung mit dem angeblichen hieſigen Comite gehabt und iſt wenig 
erbaut wieder abgereiſt. Hier wartet man auf Garibaldi; dieſer aber 
hat auf das hingewieſen, was er am 17. Juli geſchrieben: „„Ich 
bleibe meinem Grundſatze treu, keine Revolution in Neapel hervorzu⸗ 
rufen; ich komme, wenn die Unterthanen Franz II. mich rufen und 
ihr Vertrauen auf mich ſetzen; ich werde viele materielle Hinderniſſe zu 
beſiegen haben; ich will meine Stellung aber nicht auch noch durch 
die moraliſchen Hinderniſſe erſchweren, welche die Diplomatie mir ent- 
gegenthürmen würde.““ So berichtet das „Journal des Döbats“. 
Noch troſtloſer findet der neapolitaniſche Korreſpondent der „Indép.“ 
die Lage. Nach einem in Turin eingetroffenen Briefe aus Neapel, 
deſſen die „Köln. Ztg.“ erwähnt, macht der König ſehr ernſte Anftalt, 
um ſich, wenn es nöthig werde, aus dem Lande zu entfernen. In 
Neapel gebe es nur zwei Parteien: ſolche, die gar nichts wollen und 
denen Alles recht iſt, und ſolche, die Anhänger Garibaldi's ſind; bei 
ſolchen Bewandtniſſen ſei es nicht ſchwer, vorauszuſagen, auf welcher 
Seite der Sieg ſein müſſe. 

Riccardi, 1848 Mitglied des Parlaments und Haupt des Auf⸗ 
ſtandes in Calabrien, der ſeit Kurzem wieder in Neapel weilt, hat in 
der „Iride“ einen Aufruf an die Minifter erlaſſen, der fo lautet: 

„Von hundert Perſonen, mit denen ich hier ſeit meiner Heimkehr zuſam⸗ 
mentreffe, antworteten mir neunundneunzig mit Hohngelächter oder Achſel⸗ 
zucken, wenn ich ſie fragte, was ſie vom Miniſterium und von der jetzigen 
Verfaſſung hielten. Und freilich, wer kann eine gegen die Logik ſo ſtark ver⸗ 
ſtoßende Situation, wie die jetzige, für gut und dauerhaft halten? Wer 
wäre nicht von den Anomalien, die ihm auf jedem Schritte begegnen, ver⸗ 
letzt? Es würde zu weit führen, Einzelnes zur Sprache zu bringen; ohne⸗ 
hin weiß Jedermann, wie es ſteht. Damit dem Publikum wenigſtens der 
Anfang ermöglicht werde, an die guten Abſichten desjenigen zu glauben, der 
den Ausſchlag in den offentlichen Angelegenheiten giebt, ſollte derſelbe min⸗ 
deſtens folgende mn unverzüglich ergreifen: 1) Entlaſſung des frem⸗ 
den Söldnerheeres; 2) Auflöſung der k. Garde; 3) Entwaffnung der Urba⸗ 
rialgarden in den . 4) radikale Umgeſtaltung der Gemeinderäthe 
durch Wahlen; 5) Entfernung derjenigen Beamten, die blinde Werkzeuge der 
früheren Knechtung waren; 6) Beſetzung des Forts Sant Elmo durch die 
neapolitaniſche Nationalgarde. Wenn die obigen Maßregeln bald getroffen 
werden, ſo könnte man wenigſtens anfangen, an die Aufrichtigkeit der Re⸗ 
gierung zu glauben.“ 

In einer zweiten Zuſchrift an die „Iride“ verwahrt Riccardi ſich 
gegen den Verdacht, als wolle er die Republik proklamiren; wer im 


mengen. In Teplitz habe man ſich bloß mit Maßregeln zum Schutze l jetzigen Augenblicke von Republik faſele, der gehöre in's Narrenhaus; 


Audienz beim Schah von Perſien. 

(Aus den brieflichen Mittheilungen des Dr. Brugſch.) 

Wir hatten uns kaum in dem vorſtädtiſchen Gartenſchloſſe des Kö— 
nigs der Perſer in Teheran einigermaßen einzurichten geſucht, ausge⸗ 
packt und ausgekramt, was unſere Koffer an zerſtoßenen, zerfetzten oder 
noch leidlich erhaltenen Habſeligkeiten enthielten, hatten kaum Luft und 
Athem geſchöpft nach den Mühen der großen Reiſe durch das iraniſche 
Hochland: als die Nachricht am dritten Tage nach unſerer Ankunft in 
Teheran eintraf, daß der Schah von Perſien den preuß. Abgeſandten 
vier Stunden vor Sonnenuntergang ſelbigen Tages zu empfangen 
wünſche. Ungeduldig die Miſſion zu ſehen, hatte ſich Se. Majeftät 
beeilt, nach Teheran von einer Jagdpartie zurückzukehren. Ein Schloß 
in der Citadelle war zum Empfangsort beftimmt. Um 9 Uhr Mor⸗ 
gens war die Nachricht zu uns gekommen, um 2 Uhr ſollten wir vor 
„dem Könige der Könige“ ſtehen, da hieß es denn in der kurz zuge: 
meſſenen Zwiſchenzeit rührig fein. Die Geſchenke, welche unſer er: 
lauchter Prinz⸗Regent für den Schah in Perſien beſtimmt hatte, wur: 
den ausgepackt, alsbald ſtand das wohlgetroffene Bildniß Sr. königl. 
Hoheit unſeres Prinz⸗Regenten in ſeinem ſchönen vergoldeten Rahmen 
da, ihm zur Seite eine Reihe großer mächtiger Porzellan⸗Vaſen aus 
der königl. Porzellan⸗Manufaktur zu Berlin. Die Geſchenke wurden 
vorausgeſendet, um in dem Audienzſaale des Schah aufgeſtellt zu wer⸗ 
den, wir ſelber legten unſere Uniformen an und ſuchten uns aufs 
Stattlichſte herauszuputzen, um vor dem „Mittelpunkt der Welt“ mit 
Ehren zu ſtehen. 
um 2 uhr erſchien der Ceremonienmeiſter in unſerem Serail. Er 
trug hohe Reiterſtiefeln von blutrothem Tuche, eben ſolche Hoſen, einen 
Kaſchmir⸗Kaftan, einen hohen mit Kaſchmir⸗Shawls umwundenen Tur⸗ 
ban und einen mit koſtbaren Steinen reich verzierten Amtsſtock. Mit 
ihm zugleich kam unſer alter Mehmendar oder Reiſemarſchall und ganz 
in Roth gekleidete Diener des Schah, welche mich unwillkürlich in 
ihren weiten, faltigen Gewändern an die Pedelle unſerer Univerſität 
erinnerten. Nachdem der unvermeidliche, Kalium die Runde gemacht, 
Kaffee und Thee eingenommen war, fegte ſich der Zug durch den 
Garten der Ausgangsthür zu in langſam feierliche Bewegung. Vor 
der Thür harrten ſtampfenden Fußes reichgeſchirrte Pferde aus dem 
Marſtall des Schah der europäiſchen Reiter. Wir fliegen ſämmtlich 
auf und bald hüllten uns und die übrigen Theilnehmer des Zuges 


kaiſerlicher Diener in rother Galatracht, dazwiſchen die Jedeks oder 
Luxuspferde, welche vom Schah geſendet waren und von den Stall: 
meiſtern, welche die geſtickten Simpuſch oder Decken auf ihren eigenen 
Schultern trugen, geführt wurden. Gewiß ein Zug von über 100 
Menſchen. Unſer Minifter-Refivent folgte nun als Hauptperſon in 
großer Uniform, ihm zur rechten Seite ritt der Ceremonienmeiſter, 
wir Anderen folgten hinterher, mit uns der ganze übrige perſiſche Troß. 

Teheran iſt von Erdthürmen und Erdmauern eingeſchloſſen, und 
von einem trockenen Graben umgürtet. Zu jedem einzelnen Thurm⸗ 
Stadtthor führt eine Brücke. Vor der Brücke des Stadtthores, das 
wir zu paſſiren hatten, war eine Kompagnie perſiſcher Serbaſen oder 
Infanterie aufgeſtellt, welche vor dem preuß. Abgeſandten unter gehö⸗ 
rigem Trommel: und Pauken⸗Schall das Gewehr präſentirte. Ange⸗ 
ſtaunt von dem Volke auf der Gaſſe, ging der Zug rechts und links 
durch enge Straßen und zum Theil bedeckte Bazars, die trotz ihres 
ſchmutzigen Ausſehens doch den Vorzug der Kühle hatten. Hier und 
da an den einzelnen Straßenecken präſentirten die Karaul's oder Wacht⸗ 
poſten, eine ſchwache Erinnerung an die pariſer Corps de Garde. 

Nachdem die Schlangenlinie unſeres Weges glücklich überwunden 
war, gelangten wir auf einen vorzüglich mit Blumen- und Früchte: 
Verkäufern angefüllten viereckigen Platz, von dem aus ein rechts ab⸗ 
liegender ſteiler Steindamm zu einem mit perſiſchen Wappen und per⸗ 
ſiſchen Bildern verzierten Thurmſäulenthore führte, welches den Ein⸗ 
gang zu Citadelle Teherans vorſtellt. Die Citadelle bildet einen eigenen 
kleinen Stadttheil für ſich. Da ſind gepflaſterte Straßen mit Stearin⸗ 
kerzenbeleuchtung, bedeckte und unbedeckte Bazars, Kaſernen, Plätze, der 
Palaſt des Königs, die Miniſterien, das Hotel der ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft, was weiß ich ſonſt noch, drin enthalten. Auf dem groͤßeſten 
der Plätze war nach allen Richtungen hin perſiſches Militär, Infan⸗ 
terie und Artillerie im Paradeanzug aufgeſtellt, die bei dem Eintritt 
der Geſandtſchaft ſofort ſalutirten, natürlich unter Pauken⸗ und Trom⸗ 
petenſchall. 

An einer Pforte wurden wir genöthigt, abzuſteigen und über einen 
kleinen Gang in eine Art von Vorhof einzutreten, woſelbſt wohl an 
12 „Säulen“ oder Großwürdenträger des perſiſchen Reiches verſam⸗ 
melt waren. Ihre Zahl ließ ſich bereits vor der Thür an den zurück⸗ 
gelaſſenen Schuhen berechnen, da ſie, der Sitte des Landes gemäß, in 
Strümpfen auf den Teppichen des Zimmers ſaßen. Einige perſiſche 


dichte Staubwolken ein. Vorauf gingen Soldaten und eine große Zahl] Generäle trugen reich geſtickte, etwas altväteriſche europäiſche Unifor⸗ 


men, die Civilbeamten ihre perſiſche Tracht. Die an Schmuck reichfie 
Perſon der ganzen Verſammlung war ohne Zweifel der alte rothge⸗ 
ſtiefelte Ober⸗Ceremonienmeiſter, deſſen Dolch im Gürtel eben fo ſehr 
von Diamanten und ſonſtigen werthvollen Steinen blitzte, als der 
Stock, den feine dürren Hände hielten. Kalium, Kaffee und Thee 
war wie gewöhnlich die Ehrengabe, welche den fremden Gäften ge- 
boten ward. l 5 

Der Ceremonienmeiſter kündigte an, daß der „König der Könige‘ 
bereit fei, den preußiſchen Abgeſandten zu empfangen. Allgemeine Be: 
wegung. Der Miniſter ging voran, ihm zur Linken der alte Ober⸗ 
Ceremonienmeiſter, hinter ihm der Dragoman und meine Wenigkeit, 
das Etui mit den Inſignien des ſchwarzen Adlerordens auf einem 
Sammetkiſſen und goldener Schüſſel tragend. Dann ein zahlreiches 
Gefolge. 0 

Wir durchſchritten in dieſer Ordnung zwei Vorhöfe mit Gärten, in 
welchen eine dichte Menge neugieriger Zuſchauer auf unſerem Wege 
Spalier bildete. Endlich hielten wir vor einer Pforte ſtill. Der Ober: 
Ceremoniemeiſter vertauſchte feine perſiſche Pelzmütze mit einem Kaſchmir⸗ 
Turban, winkte dem Gefolge zurückzubleiben und ſo betraten wir denn, 
um die Perſon eines dolmetſchenden jungen perſiſchen Legationsrathes 
vermehrt, den Hauptgarten. Ich müßte ein perſiſcher Dichter ſein, um 
Euch die Fülle der Roſen, Fontainen, Quellen und Bilder (meiſt ſchnurr⸗ 
bärtige Soldaten in der Stellung „Präſentirt das Gewehr!“) und 
ſonſtigen Herrlichkeiten zu ſchildern, welche hier dem Auge entgegen- 
traten. Verſunken in ſolche Pracht und Herrlichkeit, bemerkte ich kaum, 
daß der Ceremonienmeiſter Halt gebot und ſich tief verneigte. Wir 
desgleichen. Ich ſah nun vor mir einen Kiosk mit offener Vorder⸗ 
und Hinterwand, ſowie eine kleine Thür und mehrere Stufen, die zu 
einem großen, mir noch halb unſichtbaren Saale im Kiosk führten. 
Der Ober⸗Ceremonienmeiſter ſprach nun mit lauter Stimme auf Perſiſch 
einige Worte, die ſich auf die Ankunft des preußiſchen Abgefanpten be⸗ 
zogen. Wie es mir vorkam, erfolgte eine bejahende Antwort von dem 
Kiosk her. Weiter vorſchreitend, dem Kiosk zu, mußten wir die Ueber⸗ 
ſchuhe ausziehen und uns wiederum verneigen. Da ſahen wir plötzlich 
in dem offenen Saale den Padiſchah vor ſeinem Throne ſtehen. Zum 
drittenmale tiefe Verneigungen. Nun betraten wir die Stufen, gingen 


in die Thür hinein und befanden uns endlich vor dem Schah. 


Ein ſchöner Mann, anfangender Dreißiger, mit ausdrucksvollem 
Er trug einen hellleuchten 


Geſicht, ſchönem ſchwarzen Schnurrbart. 
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‚nur einige Zahlen geben — fo trocken und 


im Jah 
Wirklichkeit Tree der Ueberſchuß des 


ſein Hauptartikel ſei allerdings die Volksſouveränetät; das Wohl des 
gemeinſamen großen Vaterlandes und das freie Votum ſeien ihm 
höchſtes Geſetz der praktiſchen Politik. 

Das Fort Sant Elmo iſt, dem „Paeſe“ zufolge, jetzt nicht mehr 
von Gardetruppen beſetzt, ſondern von Linientruppen. Am 26. Juli 
hielt der König der Bürgergarde eine Rede, worin er ſie die Haupt⸗ 
ſtütze der Conſtitution nannte; „denn“, ſetzte er hinzu, „das neapoli⸗ 
taniſche Volk will die Verfaſſung, und Europa will, daß dieſelbe in 
Neapel aufrecht erhalten werde.“ Ein Offizier, der eine Patrouille der 
Nationalgarde nicht gegrüßt hatte, wurde in Arreſt geſchickt. 


Frankreich. 
Paris, 7. Auguſt. [Aus der Broſchüre: les budgets 


de la guerre et de la marine en France et en Augle- 
terre.] Die Broſchüre erſcheint bei Dentu und iſt in der 
Druckerei des „Moniteur“ gedruckt. Ueberdem verhehlt der Verfaſſer 
in der (bereits mitgetheilten) Vorrede nicht, daß er die Schrift au 
Wunſch eines kaiſerlichen Miniſters (des Staatsminiſters Fould) ver⸗ 
faßt habe. Durch freundliche Vermittelung iſt es mir geſtattet, die 
Aushängebogen einzuſehen, ich bin daher im Stande, Sie mit den 
Schlußfolgerungen der Broſchüre bekannt zu machen. Herr Cucheval— 
Clarigny führt den Nachweis, daß die franzöſiſche Landarmee nach dem 
italieniſchen Kriege auf den Beſtand zurückgeführt worden iſt, den ſie 
ſeit dem pariſer Frieden von 1856 gehabt hat. Im Budget von 1861 
ſei keine Vermehrung vorgeſehen. Was die Flotte anbelangt, ſo ſei 
deren Stärke im Jahre 1857 durch eine Spezialkommiſſion feſtgeſetzt 
worden. Aus dem Budget von 1861 ergebe ſich, daß auch im nächſten 
Jahre keine Vermehrung des Materials oder Perſonals ſtatthaben 
könne, die nicht in jenem ſeiner Zeit veröffentlichten Dokument von 
1857 bereits vorgeſehen worden ſei. Anders ſei es in England. 
Se dreier Jahre habe England fein Kriegs-Budget um 80 Mill. 
Fr., d. h. um 25 Prozent erhöht, ſein Heer um 75,000 Mann, d. h. 
um 30 Prozent vermehrt. Innerhalb deſſelben Zeitraums habe Eng⸗ 
land ſein Marinebudget um 115 Millionen Fr., d. h. um 35 Proz., 
fein Schiffsperſonal um 30,000 Mann, d. h. um 30 Prozent ver- 
mehrt, ſeine Flotte verdoppelt und es werde letztere zu Ende dieſes 
Jahres verdreifacht haben. Herr Lindſay habe im Parlament erklärt: 
„wir haben für die Marine 145 Millionen im Jahre 1852, 157 
Millionen im Jahre 1853, 220 Millionen im Jahre 1858, 295 
Millionen im Jahre 1859, verausgabt, wir werden in dieſem Jahre 
320 Millionen und im nächſten Jahre wahrſcheinlich noch mehr aus⸗ 
geben.“ Nachdem Herr Cucheval⸗Clarigny fo durch Zahlen zu zeigen 
geſucht, daß England und nicht Frankreich rüſte, ſchließt er mit fol: 
gender Erklärung: „Vergebens laſſen Volkstribunen und Parteimänner, 
Eingebungen eines veralteten Haſſes folgend, Worte des Mißtrauens] 2 
und der Herausforderung vernehmen: wenn die Geſinnungen der (eng: 
liſchen) Regierung freundſchaftliche bleiben, wenn ihr Benehmen offen 
und gerade iſt, dann kann England ſeine Küſte mit Kanonen ſpicken 
und die Meere mit Schiffen bedecken, ohne von Seiten Frankreichs 
Wagen oder Verdächtigungen zu gewärtigen zu haben.“ 

Paris, 7. Aug. [Das Staatsbudget.] Wir 18 in den „De⸗ 
bats“ eine Erläuterung zum Staatsbudget pro 1860, welcher wir Folgendes 
eee werden — ſagt im Eingang Herr A. Leo — wir werden ſorglich 
jede „Beſprechung vermeiden, welche dem „Compte rendu* der Debatten ent⸗ 
nommen ſcheinen könnte. Und noch e werden wir es unterlaſſen, 


— 


irgend eine Meinung über das Budget ſelbſt auszuſprechen. Wir werden 
rerbietig als möglich, um ja 
die von der Conſtitution gezogenen Grenzen nicht zu überſchreiten.“ 

Der urſprüngliche Geſetz⸗Entwurf, welcher ſeitdem, der Conſtitution ent⸗ 
ſprechend, vom Staatsrathe modifiziert wurde, ſchlu 5 Einnahmen auf 

1 Milliarde 845 Millionen 733,670 Frs. an und die ! Madden auf 1 Mil: 
Harde 844 Millionen 188,686 Frs.; es blieb ſohin ein Ueberſchuß von 1 
Million 544,985 Frs. Die Commiſſton minderte die Einnahme⸗ Voranſchläge 
um 4 Millionen 958,000 Frs., reducirte die Ausgaben um 4 Millionen 
66,827 90 und den Ueberſchuß um 891,073 Frs. Dieſer Ueberſchuß be⸗ 
läuft fi chin nur noch auf 653,912 Frs. Das Budget von 1860, welches 
ur Verg 1886 für das Budget pro 1861 dient, wurde mit einem Ueber⸗ 
ſchuß von 896,601 Frs. notirt. Aber man darf nicht auf die 45 Millionen 
vergeſſen, welche das Budget⸗Geſetz für die Amortiſirung beſtimmte und die 
ahre 1861 zu gewöhnlichen Ausgaben verwendet werden ſollen. In 
udget3 von 1860 um 40 Millionen. 
höher, als 186 Der Geſammt⸗Voran chlag der Einnahmen beläuft ſich 
auf 1 Milliarde 708 Millionen 221,655 Frs. Ferner figurirt die Amortiſi⸗ 
rung in den Einnahmen und Aus aben mit derſelben Summe von 137 Mil⸗ 
lionen 512,015 Frs. Dies iſt rein fictiv, weil die Amortiſirung nicht functio⸗ 
nirt. Doch figurirt Ra Summe und ergiebt den obenerwähnten Betrag 
der Einnahmen mit 1 Milliarde 840 Millionen 775,670 Frs. Die „Debats“ 
de en ſodann auf Prüfung der Ausgaben über, die, wie es anfügt, vom 

eſetzgebenden Körper nur miniſteriumweiſe votirt werden können! .. Das 
:. T. y y . Beinen, nad Binde hy u nen üt im Budget mit 945 Millionen 575,345 Frs. einge: 


den goldbrokatenen SSSSSSSSTSSh᷑PWGGGG | den auf der Bruſt eine große Agraffe von 
echten Perlen und blauen Edelſteinen zuſammenhielt. Sein Haupt be⸗ 
deckte die perſiſche hohe Pelzmütze, welche ein Büſchel von Glasfedern 
und eine koſtbare Diamantagraffe zierte. Im Uebrigen war der Schah 
europäiſch gekleidet, nur in Strümpfen vor ſeinem von Diamanten und 
Steinen blitzenden Thron ſtehend. 

Der offene Saal, welcher nach der einen Seite die Ausſicht auf 
ein großes Baſſin gewährte, war ganz mit Spiegelwerk bedeckt. An 
der einen Seite, ſehr hoch, hingen einige Oelbilder älterer Meiſter, von 
der Decke hingen drei große Glaskronen hernieder, im Saale ſtanden 
zum größeſten Theil europäiſche Möbel und Schmucksachen. Im Hinter: 
grunde öffnete ſich ein kleines Arbeitszimmer. Das Bild unſeres Prinz⸗ 
Regenten ſtand an eine Säule gelehnt, gegenübet die Porzellanvaſen 
mit Anſichten von Babelsberg, Sansſouci und des berliner Schloſſes. 
Hinter dieſen letztgenannten Geſchenken hielten 4 Großwürdenträger des 
Reiches mit Diamanten beſetzte Säbel über die Bruſt hin. Der Herr 
Miniſter hielt ſeine Antrittsrede, die der uns begleitende perſiſche Dol⸗ 
metſch aus dem Franzöſiſchen in das Perſiſche überſetzte. Der Schah 
war in feiner Antwort äußerſt lebhaft und drückte feine Freude über 
die Ankunft der erſten preußiſchen Geſandtſchaft in Perſien aus. Als 
ihm der Miniſter den ſchwarzen Adlerorden überreichte, öffnete er das 
Etui, betrachtete eine Zeit lang den Orden und übergab ihn alsdann 
nebſt dem Anſchreiben dem Ober⸗Ceremonienmeiſter. Er fragte nach 
dem Befinden unſeres Königs, unſeres Prinz-Regenten und nach Sans⸗ 
ſouei und ſchien mit der Geſchichte unſeres großen Friedrich nicht unbe⸗ 
kannt zu ſein. Wir zogen uns endlich zurück, machten noch dem Mi: 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten im Palaſt einen Beſuch und 
kehrten dann, unter demſelben Geleite, wie wir gekommen, nach unfe: 
rem Garten 7 Uhr Abends heim. 

Seitdem hat Herr Baron v. Minutoli den Padiſchah zum zweiten⸗ 
male geſehen, indem er ihm die wegen Kürze der Zeit zurückgebliebe⸗ 
nen Geſchenke, namentlich die Uniformen unſerer Garde⸗Kavallerie⸗ 
Regimenter auf den Leibern perſiſcher Soldaten (ſ. den folgenden Artikel) 
vorſtellte. Das und unſere Ueberſiedlung nach Ruſtem Abad, am 
Fuße des Elburs⸗Gebirges, ſoll den Gegenſtand meines nächſten Schrei: 
bens bilden. (Preuß. Z.) 

C. S. Wir können heute einige ergänzende Details über den zweiten 

Defud), welchen Herr v. Minutoli dem Schah von Perfien machte und 
bei re Gelegenheit die Ueberreichung der Garde-Kavallerie-Uniform 
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ſchrieben, einſchließlich 570 Millionen 950,444 Frs. für die Staatsſchuld. 
Von dieſen 570 Millionen 950,444 Frs., welche unter dem Kapitel „Staats: 
ſchuld“ A de ſind, müſſen die bereits erwähnten 137 Millionen 512,015 
Frs. in Abzug gebracht werden, welche zugleich in den Einnahmen und Aus⸗ 
gaben, fictiv, figuriren. Die wirkliche Summe, mit welcher die Staatsſchuld 
im Budget figurirt, iſt ſohin 433 Millionen 438,429 Frs. und zwar: conſo⸗ 
lidirte Schuld 315 Millionen 302,180 Frs., Special⸗ Anlehen für Kanäle u. 
dgl. 9 Millionen 491,625 Frs., verſchiedene rückzahlbare Kapitalien 36 Mil⸗ 
. 959,832 Frs. Lebenstenten⸗ Schuld (dette viagere) 71 Millionen 
684,790 Frs. Dies iſt der Hauptinhalt des Budgets pro 1861. Um aber 
die wahre Lage der Einnahmen und Ausgaben darzulegen, iſt es 1 
lich, vor Allem die 137% Millionen für die Amortiſirun ns ⸗Reſerve aus 12 
merzen. Dadurch vermindern ſich die Einnahmen auf 1 Milliarde 703 
lionen 263,655 Frs. und die Ausgaben auf 1 Milliarde 702 Millionen 609, 545 
Frs. Der Ueberſchuß bleibt unverändert. Aber mit dem Budget von 1860 
verglichen ergiebt das ſo ſreigeſtellte Budget pro 1861 eine Abminderung 
von 30 Millionen 659,068 Frs. in den Einnahmen und eine Ver⸗ 
mehrung der Ausgaben von 9 Millionen 583,321 Frs. an. Die Hilfsquellen 
pro 1861 ſind ſohin um mehr als 40 Millionen verkürzt. Die Brutto⸗Ab⸗ 
nahme, welche die Einnahmen durch den Handelsvertrag erlitten, belaufen 
ſich auf 88 Millionen; dieſe Summe aber reducirt ſich auf 30 Millionen 
durch die Steuererhöhung auf Branntwein, durch Beibehaltung des Steuer⸗ 
zuſchlags (second deeime) und durch die vorausſichtliche Vermehrung der 
Einnahmen; dieſe Vorausſicht muß ſich alſo bewähren, wenn das Gleichge⸗ 
wicht nicht geſtört werden ſoll. Die Brutto⸗Zunahme der Ausgaben beläuft 
ſich auf 26 Millionen. Darunter die Staat: sſchuld mit 5 Millionen. Er⸗ 
nennung neuer Senatoren und Subvention für die Ehrenlegion 989, 760 Fr. 
Beſoldung eines Mitgliedes des Privatraths, Correſpondenz des Kaiſers Na⸗ 
poleon J. u. ſ. w. 170,000, Frs. ꝛc. ꝛc. Schließlich bemerkt Herr A. Leo, daß 
es ſich hier nur um das Staatsbudget handeln kann, ſo wie es dem Votum 
des geſetzgebenden Körpers vorgelegt wurde, nicht aber von außerordentlichen 
Crediten, oder von den Uebertragungen von einem Miniſterium auf das an⸗ 
dere, eine Operation, welche die Constitution geſtattet; auch nicht von den 
Anlehen, welche die Städte und die Departements fortwährend contrahiren 
dürfen und die in einer vollſtändigen Ueberſicht der Laſten und Verbind⸗ 
ein welche auf die franzöſiſchen Steuerpflichtigen fallen, ion fehlen 
jollten 


Dänemark. 


Kopenhagen, 6. Aug. (Ein Briefwechſel.] Bekanntlich ſandte das 
däniſche Offizier⸗ Corps der Feſtung Rendsburg dem ehemaligen ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Oberſten Frhrn. v. Gagern ein bödjit ſatyriſches Beglückwün⸗ 
ſchungs⸗Telegramm gerade in dem Augenblicke, als Hr. v. Gagern am 
idſtedter Schlachttage in der Patrioten⸗Geſellſchaft von Eimsbüttel den. 
Vorſitz führte. „Dagbladet“ bringt nun heute eine Correſpondenz aus Rends⸗ 
burg, woraus wir den weiteren Verlauf oder das Reſultat des dad urge 
Telegramms kennen lernen. Zuvörderſt erfahren wir, daß Hr. v. Gagern 
folgende Antwort nach Rendsburg einſandte: „Es ehrt Sie und mich, daß 
Sie das Telegramm am 25. Juli erließen. Die gegenſeitige Anerkennung 
von bewieſener Tapferkeit und Ausdauer der ſtreitenden Armeen wird für 
die Geſchichte ſtets der Beweis ſein, daß ihre Kämpfer nicht allein brav, 
ſondern auch edel waren. Das Ihnen, m. HH., gegenüber anerkennen zu 
können, iſt mir eine große Genugthuung, und ſpreche ich Ihnen die Hoc: 
aun aus, mit welcher ich Ihnen Ihre Wünſche erwidere. Hamburg, den 

Juli 1860. Sehr. A. v. Gagern. An das tal. däniſche Offizier⸗Corps 
Ned burg, pr. Adreſſe der HH. u. ſ. w.“ und ſodann, daß der bekannte 
Oberſt Johannes Harbou, dem die v. Gagern'ſche Antwort zuging, durch 
ein Rundſchreiben die Empfangnabme der „Antwort“ angekündigt, jedoch 
zugleich geäußert hat, daß er ohne die Tapferkeit der im Jahre 1850 (25. 
Juli) gegen Dänemark Kämpfenden anzuzweifeln, ſie (die Inſurgenten) doch 
nicht als ebenbürtige Gegner der k. daͤniſchen Truppen anerkennen, daß fer: 
ner ein däniſches Offizier⸗Corps nicht in Verhältniß geſtellt werden könne 
zu dem freiwillig in den Aufruhrskampf gezogenen Hrn. v. Gagern, und er 
abe Harbou) Hrn. v. Gagern s Schreiben folgendermaßen zurückgewieſen 

„Kommandantſchaft der Feſtung Rendsburg, den 3. Auguſt 1860. 
Hr. Baron! Ew. Hoch⸗ und Wohlgeboren haben auf ein Telegramm vom 
25. v. Mts. unterm 26, ſ. Mts. eine Erwiderung „an das k. däniſche Offi⸗ 
Ben ⸗Corps Rendsburgs“ ergehen laſſen. Dieſe Ihre Erwiderung iſt mir 
19 zu Händen gekommen. Ich darf es nicht ünterlaſſen, Ew. Hoch⸗ und 
ohlgeboren bemerklich zu machen, wie die fragliche Depeſche nach dem mir 
gewordenen Bericht ſich unzweideutig als von Offizieren, nicht aber als von 
den Offizieren und noch viel weniger als von dem k. däniſchen Offizier⸗Corps 
| Renbsburgs erweiſt, und ich muß es feſthalten, daß das Offizier⸗Corps in 
Veranlaſſung des 24. bis 25. Juli keinen Verkehr Herr Baron mit Ihnen 
eingeleitet hat. Se. kgl. Maj. zu Dänemark Oberſt und p. t. Kommandant 
zu Rendsburg, Ritter ꝛc. Johannes Harbou. Sr. Hoch- und Wohlgeboren 
dem Hrn. Frhrn. A. v. Gagern. 


Aſie n. 

China. [Die Kriegs⸗Ausſichten.] Aus Singapore ſchreibt 
der „Times“⸗Correſpondent unterm 14. Juni: „Die letzten hier ein⸗ 
getroffenen Berichte laſſen kaum mehr einen Zweifel aufkommen, daß 
der Krieg einen großen Maßſtab annehmen wird, und daß der Kaiſer 
von China ſich zu einem verzweifelten Widerſtande anſchickt. Unſere 
Truppen ſind alle nach dem Norden beordert. Das britiſche Kommiſ⸗ 
ſariat allein hat Schiffe von zuſammen über 80,000 Tonnen gemie⸗ 
thet, und die Geldnachfrage iſt ſo groß, daß in Folge der vielen, auf 
England abgegebenen Wechſel der Cours in die Höhe gegangen iſt. 
Die 850,000 Pfd. der vom Parlamente votirten Kriegsauslagen wer: 
den erſchöpft ſein, bevor es zum Schlagen kommt. Der Kaiſer ſoll 


— —— — 
— 


ganz in den Händen der Kriegspartei und ſeit dem letzten erfolgreichen 
Angriff auf unſere Schiffe ſehr übermüthig geworden fein. Erzürnt it 
er vor Allem über die „ſchlechte Gewohnheit“ der Engländer, Kriegs⸗ 
entſchädigung zu fordern, während fie den Chineſen ihre zerftörten Forts 
und Fahrzeuge nie erſetzen wollen. 


Provinzial - Beitung. 


*—* Breslau, 10. Aug. [Tagesbericht.] Die nächſte diesjährige 
Schwurgerichtsſeſſion wird am 3. September beginnen und mindeſtens 14 
Tage dauern. Da ſich während der Ferien ein bedeutender Stoff angeſam⸗ 
melt, ſo wird in dieſer Periode eine größere Reihe von Unterſuchungen als 
onſt zur Verhandlung kommen. Für einige beſonders wichtige und inte⸗ 
reſſante Prozeſſe ſollen bereits Termine anberaumt ſein. Zum Vorſitzenden 
des Schwurgerichtshofes iſt Hr. Stadtgerichtsdirektor Pratſch ernannt. 

# [Wohlthätigkeits⸗Konzert.] Im Laufe der nächſten Woche ſoll 
ein großes Konzert zum Beſten der Ueberſchwemmten in Neurode ſeitens der 
Kapelle des 2. ſchleſiſchen Grenadier⸗Regiments Nr. 11 im Schießwerder 
ſtattfinden und dabei auch Geſangspiecen zur Aufführung kommen. Der 
ſtrebſame Wirth des erwähnten Etabliſſements beabſichtigt Alles aufzubieten, 


um noch durch ganz beſondere Arrangements das Publikum zu zahlreichem 


Beſuch anzuregen. 

lVermiſchtes.] In Betreff des vor einiger Zeit erfolgten 
ſammenſtoßes zweier Elſendahnzüge bei Sorau ſind die umfangreichſt = 
Recherchen von Seiten der Staats⸗Anwaltſchaft veranlaßt, und ſämmt⸗ 
liche betheiligte Beamte einem ſtrengen Verbör unterzogen worden. Auch 
wurden Probefahrten auf der bezeichneten Strecke abgehalten, um zu ermitteln, 
ob und in wiefern der Unfall etwa von Terrainſchwierigleiten herrühre. 
Eine gerichtliche Unterſuchung ſoll zwar beantragt, bis jetzt aber nicht ein⸗ 
geleitet ſein. — Bekanntlich erregte das am Sonnabend in dem Hauſe Nr. 14 
am Burgfeld ſtattgehabte Feuer beſonders Aufſehen, weil daſſelbe augen⸗ 
ſcheinlich an zwei verſchiedenen Stellen der Stube zugleich ausgekommen 
war. Man vermuthete vorſäßliche Brandstiftung: doch ſcheint 1 ch dieſer 
Verdacht nicht zu beſtätigen. Ein junger Mann, der bei dem Bewohner der 
abe a Schlafſtelle war, iſt ſeit dem Ausbruch des Feuers ſpurlos ver⸗ 

un 
f * Geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr ſtand ein Packträger an der Ecke 
des Ringes und der Schweidnitzer⸗Straße, als eine Droſchke in letztere ein⸗ 
bog und den Packträger, welcher das Herannahen derſelben bei dem herr⸗ 
ſchenden Lärm I in dieſer Gegend nicht bemerkt hatte, mit der Deichſel zu 
Boden rieß. Der Aermſte gerieth unter das Pferd und es gingen ihm 
die Räder des Wagens über Hals und Beine. Er mußte ſofort nach dem 
Allerheiligenhospital geſchafft werden. Sein Zuſtand ſoll nicht ohne Gefahr 
ſein. — 

Abb [Schiffbruch.] Die Oder iſt feit vielen Jahren für die 
Schiffe und deren Beſitzer nicht ſo verhängnißvoll geweſen, als in die⸗ 
ſem Jahre, noch in keinem der vorhergehenden ſind ſo viele Schiffbrüche 
vorgekommen, als im gegenwärtigen. Auch heute iſt ein ſolcher Un⸗ 
glücksfall zu melden. Das Fahrzeug des Schiffers Hoffmann zu Doͤ⸗ 
bern (unweit Oppeln), mit ungeſähr 35 Klaftern Brennholz beladen, 
gerieth nämlich im Laufe des heutigen Vormittags an einen der Eis⸗ 
böcke in der Nähe des „grünen Schiffs“ (ſchrägüber von dem Schnei⸗ 
derſchen Kaffeehauſe auf dem Weidendamme) und brach mitten von 
einander, ſo daß die eine Hälfte auf einer Untiefe in der Nähe des 
Eisbrechers ſitzen blieb, die andere über das Strauchwehr hinweg, die 
alte Oder hinuntertrieb. Auf dem Schiffe befanden ſich zur Zeit des 
Unglücks 2 Männer (wie es ſcheint der Schiffer ſelbſt und ſein Knecht) 
und eine Frau. Alle drei retteten ſich mit Noth auf dem kleinen 
Schleppkahne, welches dem Schiffe folgte, nach dem Ufer. 
will man noch auf dem Theile des Schiffes, auf dem die Kajüte iſt, 
vorgefunden haben. Mehre Effekten, die in der Kajüte waren, wurden 
durch die Fluthen fortgeſchwemmt, ſammt Anderem auch Betten, welche 
die alte Oder hinuntertrieben. Die Schiffersfrau hatte dies aber be⸗ 
merkt, und folgte längs dem Ufer denſelben, bis es ihr gelang, ſie in 
der Nähe an der Brücke der Hundsfelder⸗Chauſſee herauszufiſchen. Nicht 
ſo glücklich ging es mit einer Kommode, die ebenfalls fortſchwamm, und 
von dem Schifferknecht ins Auge gefaßt wurde. Unglücklicherweiſe trieb 
ſie aber aufs jenſeitige Ufer zu, an welchem ſie bereits ein Langfinger 
erwartete, ſie öffnete und das Geld, was drin war, entwendete. Der 
Knecht mußte von alledem Augenzeuge ſein, ohne das Verbrechen hin⸗ 
dern zu konnen. Faſt das geſammte Brennholz trieb über das Strauch⸗ 
wehr in die alte Oder, wurde aber größtentheils bei der Gröjchelbrüde 
aufgefiſcht. Die Ladung ſollte an Herrn Holzhändler Göbel abgelie⸗ 
fert werden. 


Löwenberg, 9. Aug. Se. Hoheit der Fürſt zu Hohen⸗ 
zollern⸗ Hechingen hat den Apotheker Rudolph Korſeck hierſelbſt 
zu Höchſtſeinem Hof-⸗Apotheker ernannt. 


e. Löwenberg, Mitte Auguſt. Der Graf v. Noſtitz, General der 
Kavallerie Excellenz, hat am 31. Juli ſich von Zobten nebſt Familie und 


Schwiegerſohn, Frh. v. Grimmenſtein, nach Flinsberg begeben zum Gebrauche f 


erfolgte, geben. Der Kammerdiener des Herrn v. Minutoli, ein frü⸗ 
herer Garde-Huſar, hatte die militäriſche Zuſtutzung der Perſer über: 
nommen, welche ſich über die ſchoͤne Kleidung und guten Waffen freu⸗ 
ten und meinten, ſo ausgerüſtet würden ſie auch gute Soldaten ſein. 
Der Kammerdiener ſelbſt hatte ſich in die Uniform eines Garde du 
Corps geſteckt. Geſtiefelt und geſpornt mußten die Perſer militäriſch— 
dröhnenden Schritts dicht vor den Schah rücken, zum großen Schrecken 
des in Strümpfen daherſchleichenden Ober-Ceremonienmeiſters. Dem 
Kammerdiener wäre ſein Eifer beinahe ſchlecht bekommen. Der Küraß 
wurde nämlich abgeſchnallt und der Schah wollte ſich durch den Ein⸗ 
druck des Probeſchuſſes nicht überzeugen laſſen, daß der Küraß kugelfeſt 
ſei; er wurde dem Kammerdiener auf die Bruſt geſchnallt, der Schah 
ließ ſich den preußiſchen Karabiner, deſſen dauerhafte Arbeit er, ſelbſt 
ein tüchtiger Waffenkenner, ſehr lobte, reichen, lud denſelben eigenhändig 
und wollte dem armen Diener auf die gepanzerte Bruſt knallen. Herr 
v. Minutoli ſah wohl, daß dieſem das Herz unter dem Küraß nicht 
ruhig ſchlug, und brachte den Schah von ſeinem Vorhaben durch die 
Bemerkung ab, daß die Kugel ſicher abprallen, beim Ricochettiren aber 
einen der im Saale Anweſenden leicht treffen könnte. 5 

Das Manöver mit der Lanze mußte mehreremal wiederholt, alle 
Deckungen mußten durchgemacht werden, und zuletzt geruhte der Schah, 
eigenhändig dieſe Deckungen nachzumachen und mehrere Glasblumen 
vom Kronleuchter herunterzuſtoßen. Mit ungeſchwächtem Intereſſe ließ 
ſich der Schah auch die Einrichtung der leichten Kavallerie, der Artil— 
lerie erklären, freute ſich über das zu den Uniformſtücken verwendete 
Kernleder u. ſ. w. und ſprach dann ſelbſt den Wunſch aus, auch die 
Uniformen der preußiſchen Infanterie kennen zu lernen. Auf eine an 
den Prinz⸗Regenten k. H. von Herrn v. Minutoli gerichtete Bitte hat 
Se. k. Hoheit befohlen, folgende Uniformen und Ausrüſtungsgegenſtände 
über Tiflis an die Geſandtſchaft nach Teheran zu ſenden: die große 
Uniform des 1. Garde-Regiments zu Fuß mit den Blechmützen, die 
Uniform des 2. weſtpreußiſchen Grenadier-Regiments Nr. 7, des Sten 
rheiniſchen Regiments Nr. 62, des Garde⸗Jäger⸗, des Garde-Pionnier⸗ 
Bataillons, der Armee⸗Gendarmen, ein Zündnadelgewehr und eine 
Zündnadelbüchſe mit einer ziemlichen Anzahl von Patronen, Mützen, 
Mäntel, Winterhandſchuhe, Leinenhoſen, Jacken, Hemden, Kochgeſchirre, 
Torniſter, Brodtbeutel, einen vollſtändig gepackten Torniſter. — Auch 
die heilloſe Wirthſchaft in der Armee wird uns beſtätigt und hinzuge⸗ d 
fügt, daß die Soldaten von dem erarbeiteten Lohne noch die Hälfte 


an ihre Vorgeſetzten abgeben müſſen, die ihnen bereits den Sold vor⸗ 
behalten haben; ſelbſt die Wachtmannſchaften in den Geſandtſchaften, 
welche von letzteren bezahlt werden, müſſen die Hälfte ihres Soldes 
den Offizieren überliefern. In der ganzen Armee beſteht nur ein Re⸗ 
giment regulärer Kavallerie, Huſaren, welches urſprünglich von einem 
öſterreichiſchen Rittmeiſter, Nemiro, errichtet worden iſt. Als aber die 
Soldaten gar nichts zu eſſen bekamen und gar kein Geld, da ver⸗ 
ſetzten ſie die Pferde und die Waffen und gingen arbeiten. Jetzt iſt 
das Regiment wieder auf 3 Schwadronen gebracht und mit Pferden 
verſehen worden und wird von einem Vetter des Kaiſers Napoleon (2), 
dem franzöſiſchen Grafen Villarſeau, befehligt, der aber niemals Ka⸗ 
vallerie⸗Offizier geweſen iſt und nicht reiten kann, jo daß er zu Fuß 
kommandiren und bei Evolutionen nebenher laufen muß. Daß es 
unter ſolchen Umſtänden ſchlecht ſteht mit den Leiſtungen des Heeres, 
welches in dieſem Augenblicke gegen die Turkomanen operirt, läßt ſich 
leicht erklären. 

Die preußiſche Miſſion nach Oſtaſien hat in der Nacht vom 26. 
zum 27. Juni Aden verlaſſen und iſt am 5. Juli in Point de Galle 
angekommen. Der Graf Eulenburg wollte am 9. Juli nach Colombo 
gehen und ſich am 21. Juli nach Singapore einſchiffen. Im Hafen 


von Point de Galle ſah man noch die Maſtſpitzen des geſtrandeten 


auf welchem ſich Lord Elgin und Baron Groß befunden 
Außer mehreren Kiſten Opium hat man bis jetzt nichts retten 


Schiffes, 
hatten. 
können. 


Muskau. 

Rheumatiſche Leiden, welche meine gaſtroſophiſchen Studien erſchwerten, 
und mein peripheriſches Nervenſyſtem auf die apſcheulichſte Weiſe beläſtig⸗ 
ten, endlich auch ein gewiſſer moraliſcher Trieb, die Werke des großen Se⸗ 
milaſſo zu ſehen, trieben mich nach Muskau. 

1 — befand ich mich eines ſchönen Tages in dem Bahnhofe zu Sorau, 
eingepudert von Steinkohlenaſche, huſtend von dem Schwefeldampf der Lo⸗ 
komotive, die man in ehrbarer Sparſucht nun ſtatt mit Coaks, mit Stein⸗ 
kohlen beſchickt, einem Material, das man in England aus Ruckſicht für Com⸗ 
fort und Geſundheit wiederum mit Coaks verwechſelt, da der Steinkohlen⸗ 
dampf außerdem Häuſer ſchwärzt und Fluren benachtheiligt. Darum trug 
mich die Hoffnung auf Geneſung, und die eilende Erwartung auf die Wun⸗ 
derſchöpfungen des muskauer Parkes über die fünf flaſchenreif gewordenen 
05 enleichen eines „Töpfchens“ bairiſchen Bieres, und die Oſteologie eines 

laſſen Nierenbratens gleichgiltig hinüber in ein Fuhrwerk gen Muskau, 
as mich behufs Wegezoll⸗ Defraudation nur 33% % Aue dagegen 
667 4 + Waldwege genießen ließ. Darum lam ich in dem Wagen, aus 
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der dortigen Bade⸗Heilguelle. Se. Excellenz, welche der hier errichteten 
Kranken⸗Anſtalt durch ein werthvolles Natural⸗Geſchenk auch ſeinerſeits ſeine 
Menſchenfreundlichkeit bekundet hat, beabſichtiget dem Vernehmen nach noch 
vor dem Blücherfeſte, den 30. an nach Zobten zurückzukehren. — Seit 
dem 16. Juli iſt die Gräfin von Naſſau, geb. Gräfin d Oultremont, wie⸗ 
der auf ihrem benachbarten ſchönen Wittwenſitze Neuland eingetroffen, von 
wo aus dieſelbe einen Ausflug nach ihrer Herrſchaft Oſtrowine, Kreis Oels, 
emacht hat. Dem von ihr errichteten und begründeten Hoſpitale auf dem 
ogenannten Hartheberge bei Neuland, hat die Gräfin wiederum thatſächliche 
Beweiſe ihrer Fürſorge dadurch gegeben, daß fie für daſſelbe eine Scheuer 
und ein Stallgebäude erbauen läßt. — An jenem Donnerstage, den 19. Juli, 
an welchem die ohnehin meiſt arme Einwohnerſchaft von Schoosdorf durch 
einen gefallenen Wolkenbruch und Hagelſchlag ſo bedeutenden Schaden ge⸗ 
litten hat, ſchlug der Blitz in eine Scheuer eines Bauergutes zu Mittel⸗ 
Langenneundorf, zur Herrſchaft Zobten gehörig. Nur der ſchleunigen Hilfe⸗ 
leiſtung und Dazwiſchenkunft der daſelbſt beſchäftigten Zimmermeiſter Ren⸗ 
nerſchen Arbeitsleute, hat der Beſitzer Jäckel es zu verdanken, daß das Feuer 
nicht weiter um ſich greifen konnte. — Der am 25. Juli verſtorbene Paſtor 
prim. Börner zu Greiffenberg, war bekanntlich 25 Jahr hindurch Superin⸗ 
tendet der zweiten löwenberger Diöceje, und als derjelbe als folder vor un: 
efähr 2 Jahren, von den ſehr mühſamen Superintendentur⸗Geſchäften auf 
ein Anſuchen enthoben wurde, ſo wurde der Paſtor Lange zu Wünſchendorf 
bei Lähn mit der Wahrnehmung der Superintendentur⸗Geſchäfte betraut; 
es iſt nunmehr die Frage, ob dieſe Interims⸗Kirchenverwaltung noch ferner⸗ 
hin beibehalten werden wird. — Einem wie weſentlichen Bedürfniſſe das 
neuerrichtete Krankenhaus hier entſpricht, mag auch daraus hervorgehen, 
daß die ſtädtiſchen Behörden dieſer Anſtalt einen Pockenkranken überwieſen 
haben, indem das zum Militär⸗Lazaxrethe meiſt eingerichtete ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus keine dazu paſſenden Räumlichkeiten 8 vermag. 


* 

Warmbrunn, 8. Auguſt. Abermals iſt ein Zuwachs erfolgt, bis 
zum 6. d. M. an Badegäſten unter 1176 Nummern auf 1886 Perſonen, 
an durchreiſenden, polizeilich gemeldeten Fremden unter 1296 Nummern auf 
1925 Perſonen. Dazu ſind im Laufe dieſes Vormittags noch 72 „Bur⸗ 
ſchenſchafter“ getreten. Doch ſind immer noch Quartiere vorhanden. 
Das nahe Heriſchdorf hilft getreulich und zuſagend aus. — Ebendaſelbſt hat 
ſo eben ein „Fluß⸗Badehaus“ im hellen, muntern, geſchwätzigen Hain⸗ 
Waſſer ſich aufgethan. — Als Hauptgegenſtand der Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme gilt heute der Anfang des „breslauer Burſchenſchaft⸗ 
Feſtes“, welches während der letztern Tage in ein „Studien⸗Erinne⸗ 
rungs⸗Feſt“ ſich umgewandelt hat. Da man die Theilnahme daran ledig: 
lich auf geweſene „breslauer Burſchen“ beſchränkte, konnte die Zahl der Er⸗ 
ſchienenen unmöglich ſo rieſengroß wachſen, wie bei den Bruderfeſten 1839 
und 1844, denen ein ungemeſſener Spielraum geſtattet war, und welche da⸗ 
her ſich ſelbſt mit Wienern und Oſtpreußen bevölkerten, die freilich alle heute 
ſchon „ruhen unter dem Graſe.“ Dem Feſte zu Ehren hatte das Aeußere 
der Gallerie und des Theaters ſich mit einigen Laubgewinden und Topf⸗ 
gewächſen geziert. Die Erſchienenen, vom Comits feſtlich empfangen, ver⸗ 
zeichneten in jener ihre Namen. Eben dort im Balkonſaale Angeſichts der 
Koppe wurde getafelt. Nach langer, finſterer Umhüllung am Morgen lächelte 
ſie doch hernach ſtrahlenden Angeſichts den Freuden des Feſtes, welche in 
der brüderlichſten Eintracht und goldenſten Laune, von Minute zu Minute, 
begoſſen mit Rebenſaft, höher und höher ſtiegen. Arm in Arm ſpazierten 
die Wonnetrunkenen, in den ſüßeſten Jugenderinnerungen ſchwelgend, unter 
den Bäumen und Blumen der Alleen, alte Bekanntſchaften erneuernd, friſche 
anknüpfend. Das Theater hatte für jeden beliebig zu wählenden Platz 
10 Sgr. Eintrittsgeld beſtimmt. Mit den Jüngern der Wiſſenſchaft ver⸗ 
miſchte ſich das hinzudrängende übrige Publikum. Anmuthige Frauenbilder 
Amſchlangen Alles in ſchönem Kranze, ja ſchauten von ihrer „paradieſiſchen 
Höhe“ hernieder. Die bunte Zuſchauerſchaft improviſirte lange vor Anfang 
des Luſtſpiels auf den Brettern vor den Brettern unter ſich ein ergötzliches 
Luſtſpiel nach dem andern, ungenirt, ausgelaſſen. Nach der berühmten 
v. Weber ' ſchen Jubel⸗Ouvertüre hielt der Direktor Schiemang einen von 
Pulvermachet ernſt und gemüthlich gedichteten Prolog, mehr denn ein⸗ 
mal vom jubelnden Beifall unterbrochen. Unter ſtürmiſchem Bravo ruhte 
das Publikum nicht eher, als bis der Dichter, hervorgerufen, an der Hand 
des Redners erſchien, die dargebrachten aide 0 in Empfang zu neh⸗ 
men. Die „akademiſchen Lieder, ein muſikaliſches Quodlibet von Herenz“, 
wurden natürlich von der dafür geſtimmten Verſammlung, ihrer eigenen Zu⸗ 
börerſchaft, mit lauter Stimme begleitet. Das bekanüte Lebrün ſche Luſt⸗ 
ſpiel „Humoriſtiſche Studien“ nahm das daukbare Publikum mit allen nahe 
liegenden 8 überaus beifällig auf. Ebenſo die Variationen über 
das „Fuchslied“, einen muſikaliſchen Schwank von J. v. Suppe, zwiſchen 
beiden Akten. Bei und nach dem von Beerel gedichteten, und vom Regiſſeur 
Ludw. Meyer geſprochenen Epilog, erneute ſich der ſchon oben beſchrie⸗ 
bene, beifällige Jubel. Morgen pilgert die Burſchenſchaft zu fidelem Com⸗ 
mers auf den Kynaſt. E. a. w. P. 


E. Hirſchberg, 9. Auguſt. [Studienerinnerungsfeſt.] Die Theil⸗ 
nehmer des Studienerinnerungsfeſtes erfreuten ſich ſowoh en in Warm⸗ 
brunn, als auch heute auf ihrer gemeinſamen Fahrt nach Hermsdorf und 
Beſteigung des Kynaſtes des ſchönſten Wetters. Bei dem geſtern in Warm⸗ 
brunn abgehaltenen Feſt⸗Diner waren gegen 100 Mitglieder betheiligt und 
brachte zuerſt Senior Gumbrecht auf den fröhlichen Verlauf des Feſtes 
überhaupt einen Toaſt aus. Hierauf ergriff Referendarius Steinitz aus 
Berlin das Wort, indem er, Sr. Majeſtät des Königs und Sr. kgl. Hoheit 
des Prinz⸗Regenten gedenkend, ungefähr folgendes ſprach: Der Beruf der 
Hohenzollern iſt ein geſchichtlicher, namentlich von Friedrich dem Großen 
ausgeprägt. Die Burſchenſchaft iſt im Prinzip kein Feind der Ordnung 
und kein Feind der geſchichtlichen Entwickelung. Daher dem Hauſe Haben: 
ollen, in specie dem Prinz⸗Regenten, der dieſer Entwickelung entſchiedene 

orte ſprach, ein donnerndes Hoch. Die Verſammlung ſtimmte dieſem Hoch 
mit Enthuſiasmus, unter Accompagnement von Böllerſchüſſen bei. Später 
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noch ſtudirenden Anweſenden ein Hoch, während Kreisrichter Stelzer der 
Viadrina (breslauer Univerſität) und Kriebel aus Vielguth bei Oels der 
Germania gedachte. Schließlich ließ der Buchhändler und Muſik⸗Director 
Scheibel das ſchöne Geſchlecht, „die Frauen, Jungfrauen und die lie⸗ 
ben — Kinder daheim“ hoch leben. — Die re tellung im Theater, das 
der Director Schiemang durch einige Guirlanden geſchmuͤckt hatte, begann 
um 7 Uhr. Die Feſtgenoſſen zogen ſingend „Gaudeamus igitur“ ꝛc. ein, 
worauf vom Elgerſchen Muſikchor die Jubel⸗Ouverture von Weber, und, 
nachdem vom Director Schiemang der von Stadtrath Pulvermacher 
gedichtete Prolog geſprochen und ꝛc. Pulvermacher gerufen worden war, aca⸗ 
demiſche Lieder von Herenz folgten, in welche die Feſtgenoſſen im Chorus 
einſtimmten. Dieſen folgten die „Humoriſtiſchen Studien“ von Lebrün un⸗ 
ter humoriſtiſchen und lakoniſchen Bemerkungen von Seiten fideler, junger 
und alter Herren. Das Orcheſter ſpielte im 1 Variationen über 
das Fuchslied von Suppe. Ludwig Meyer, Regiſſeur aus Breslau, wurde 
nach ſeinem Vortrage des Epilogs von Beerel ſtürmiſch gerufen. Nach der 
Vorſtellung begaben ſich die Seigenoffen "abermals in die Säle der Gallerie, 
um die letzten Stunden des 8. Auguſt jo fidel als möglich zu verleben. — 
Wie es den Anſchein hat, dürften wir uns auch morgen, d. h. ausnahms⸗ 
weiſe ſeit 9 Wochen 3 Tage hinter einander des ſchönſten Wetters erfreuen. 
var ſpeculirt das Comite des Sängertages wegen der Nachfeier ſtark 
darauf. 


Hl. Nimptſch, 10. Aug. In der geſtrigen Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung wurde der Kaufmann Ed. Schicke als Rathmann für 
den vor Kurzem verſtorbenen Rathmann, Schornſteinfegermeiſter Hampel, 

ewahlt. — Vorgeſtern und geſtern in den Abendſtunden erfreuten zahlreich 
allende Sternſchnuppen des Beobachters Auge. Auch bemerkten wir 
geſtern Abend in der zehnten Stunde im Norden, bedeutend über den Hori⸗ 
zont erhoben, bei wehendem Oſtwinde, eine ſtarke, ausgedehnte Röthe, durch 
welche man anfangs ein eben entſtandenes Feuer angedeutet glaubte, die ſich 
aber als ein wahrſcheinliches Nordlicht, durch die in ihr ab und zu auf⸗ 
ſteigenden weißen Strahlen, ſpäter zeigte. — Vor einigen Tagen gingen eine 
Menge Pulverwagen mit entſprechender militäriſcher Bedeckung, von Glaz 
kommend, hier durch; die üblichen Vorſichtsmaßregeln wurden dabei von. 
allen Betreffenden gewiſſenhaft beobachtet. (Die Ankunft dieſes Transports 
in Breslau iſt bereits gemeldet.) 


[Notizen aus der Provinz.] Bunzlau. Unſer „Niederſchleſ. 
Courier“ berichtet über den in der Bresl. Ztg. bereits kurz erwähnten Selbſt⸗ 
mord noch Folgendes. Als in der Nacht zum 8. Aug. der breslauer Courierzug 
hier eingetroffen, fand ein Mann, welcher den Aſchenraum der Lokomotive 
auszuleeren im Begriff war, einen todten, noch warmen Körper an derſelben 

angen, der ſeitwärts auf einen Haken aufgeſpießt war. Derſelbe wurde 
bald erkannt als der Bahnarbeiter Pollack aus Freiſtadt, z. Z. in Bunzlau 
mit Frau und zwei Kindern wohnhaft und ſeit vielen Wochen mit anderen 
Arbeitern auf der Strecke zwiſchen hier und Hainau bei Legung des zweiten 
Schienengleiſes beſchäftigt geweſen. P. war an demſelben Tage aus der 
Arbeit entlaſſen, was ihm anderer Orten ſchon mehr paſſirt fein ſoll. Man 
vermuthet daher, daß der Verblendete, zwar weniger aus Rathloſigkeit, als 
aus ſündlicher Lebensverachtung am Abend Frau und Kinder verlaſſen und 
abſichtlich den Tod geſucht habe. Hat man dieſe freiwillige Todesart wegen 
ihrer Schnelligkeit und faſt ſchmerzlos ſcheinenden Leichtigkeit ſchon mit dem 
ſonderlichen Namen „Polkatod“ bezeichnet, ſo dürfte dieſe Bezeichnung auf 
den vorliegenden Fall weniger paſſen; denn faſt eine halbe Stunde weit 
zurück konnte man die Spur des auf dem Kiesboden hingeſchleiften Körpers, 
der nicht zuvor überfahren war, verfolgen. Vielleicht hatte derſelbe erſt im 
ſelbigen Augenblicke, als ihn der Feuermann anſichtig wurde, den letzten 
Athemzug gethan. > 

Liegnitz. Der Platz vor dem Pfortenthore wird in Zukunft den 
Namen „Friedrichsplatz“ führen und ſoll als Paradeplatz benutzt werden, da 
in der Stadt keine geeignete Oertlichkeit gefunden wird. — Unſer Auguſt⸗ 
markt iſt ſehr flau verlauſen. Bei dem am 6. d. Mts. abgehaltenen Vieh⸗ 
markte waren aufgetrieben: 358 Stück Pferde, 478 Stück Rindvieh, 280 Ham⸗ 
mel und 370 Schweine. 


| Handel, Gewerbt und Ackerbau. 


Görlitz, 9. Auguſt. Die Landzufuhr von neuem Roggen war heute ſo 
umfangreich, wie wir ſie ſeit Monaten nicht e haben, doch iſt die Qua⸗ 
lität deſſelben der Art, daß ſich gegen alten Roggen ein Preisunterſchied von 
reichlich 10 Sgr. pro Scheffel herausſtellte. — Die Kaufluſt war allgemein, 
da außer den hieſigen Conſumenten ſich auch wieder Händler aus dem an⸗ 
grenzenden Böhmen an dem Markte betheiligten. Weizen und Gerſte waren 
weniger beliebt, dahingegen Hafer ſtark gefragt und willig gekauft. 

Man zahlte für w. Weizen 80 — 1022 


24 Sgr., 
g. Weizen 877 —95 Sgr., 
alten Megges 65—70 Sgr., neuen 52½ —60 Sgr., 
Gerſte 48, —53 % Sgr., 
Hafer 32—37% Sgr. ; b 

Die früher vereinzelten Klagen über Kartoffelkrankheit fangen auch hier 
an allgemein zu werden, doch beſchränkt ſich dieſelbe bis jetzt nur noch auf 
das Kraut, die Knolle jedoch ſoll noch nicht affizirt ſein. — Inhaber von 

Spiritus halten mit ihren Beſtänden, in Erwartung höherer Preiſe, zurück. 

— Im Detail iſt 10% für 4,800 % willig zu erreichen. — Raps und Rüb⸗ 

ſen iſt 95—97% Sgr. pro Scheffel verkäuflich. M. Liebrecht. 


[Die Bank für Süddeutſchland in Darmſtadt] (Darmſtädter 
Zettelbank) hat zu einer bei Kapitals⸗Reductionen durch Rückkauf der ei enen 
Actien neuen Manipulation gegriffen, über welche wir in gedrängter Kürze 
hier Folgendes wiedergeben. Am 1, Juni iſt in der außerordentlichen Ge: 
neralverſammlung eine tranſitoriſche Beſtimmung beſchloſſen und ben nog 
licherſeits beſtätigt worden, wonach bis auf Höhe von 5 Millionen Gulden 


C. S. Die Steuer des im zollvereiniſchen Inlande aus Runkelrüben oder 
aus anderen zuckerhaltigen Rüben erzeugten Rohzuckers wird von den zur 
Zuckerbereitung beſtimmten Rüben 8 6 und dabei angenommen, daß zur 
Hervorbringung von einem Centner Zucker zwanzig Centner rohe Rüben er⸗ 
forderlich ſind. Die Bemeſſung der Rübenzuckerſteuer iſt verſchieden, je nach⸗ 
dem die Verarbeitung geſchieht. Bei Verarbeitung der Rüben im friſchen 
Be geſchieht die amtliche Gewichtsermittlung (Verwiegung) vor dem 
Zerkleinerungsprozeſſe. Bei Verarbeitung gedörrter Rüben werden bei der 
Gewichtsermittelung auf jeden Centner getrockneter Rüben 544 Center rohe 
Rüben gerechnet. Die Höhe der Steuer beträgt gegenwärtig 7% Sgr. pro 
Centner Rüben. Hiernach wird in den Zollvereinsſtaaten der Zuckerſtoff in 
der Rübe verſteuert, ehe er als Saft gewonnen oder durch Kryſtalliſation 
zum Zucker geworden iſt. Da nun aber bei der Zuckerrübe die Qualität 
nicht identiſch iſt mit der Qualität — die Rübe, welche 8 Zuckerſtoff ent: 
hält, zahlt dieſelbe Steuer, wie die, welche 5% abgiebt — fo hat dieſe Steuer 
fein poſitives, ſondern nur ein relatives Objekt und ermangelt der richtigen 
Baſis. Weil der beſteuerte Fabrikant, ſobald er die Rübe verſteuert, ganz 
freie Hand hat, ſie ſo vortheilhaft als möglich auszunützen, insbeſondere 
durch allerhand künſtliche, aber auch koſtſpielige Proceduren den möglichst 
hohen Zuckergehalt zu ziehen, fo fehlen der Steuerbehörde auch die Anhalts⸗ 
punkte, um aus den Reſultaten des gewonnenen und in den Handel im In⸗ 
und Auslande gebrachten Fabrikates, des Zuckers, rohen und raffinirten, 
einen Maßſtab für das Verhältniß der erlegten Steuern zu dem fabrizirten 
al zu finden, Es exiſtirt in der That jetzt leine beſtimmte Rübenzucker⸗ 
teuer, Gegenwärtig ſuchen aber die Zuckerfabrikanten, neben Beibehaltung, 
womöglich Erhöhung des Schutzzolles, ihr Heil in der Rückvergütung der 
Steuer für den exportirten Zucker. Nur durch dieſe Bonifikation könne ſich 
der zollvereiniſche Zucker einen auswärtigen Markt ſchaffen, der gegen die 
Ueber⸗Produktion ſchütze, an der jetzt die inländiſche Fabrikation zu erſticken 
drohe. Es iſt deshalb in Vorſchlag gebracht worden, entweder den Zucker⸗ 
ſaft zu beſteuern, wie dies in Belgien geſchieht, oder den fabrizirten Zucker, 
den rohen und den raffinirten, das Fabrikat. Letzterer Steuermodus würde 
aber zu läſtigen Control-Maßregeln führen und wird deshalb nicht gewünſcht, 
und weil auch bei der Saftbeſteuerung derlei Control-Maßregeln nicht zu 
vermeiden ſind, will man auch von dieſen abſehen und ſo wird es wohl bei 
der 5 Beſteuerungsweiſe bleiben. Demgemäß werden die Fabrikanten 
auch auf die Prämie der Exportbonifikation verzichten müſſen, gegen welche 
alle Rückſichten ſprechen, welche der Staat auf die Conſumenten zu nehmen 
verpflichtet iſt. — Die Summe der im erſten halben Jahre 1860 verſteuer⸗ 
ten Zucker⸗Rüben beträgt 34,969,543 Ctr., wovon 30 Millionen auf Preu⸗ 
ßen kommen. Die erhobene Rübenſteuer beläuft ſich auf 8,742,385 Thlr. 
An engen ung für ausgeführte Raffinade ſind nur 393,897 Thlr. zu zah⸗ 
len geweſen. Eingeführt an Raffinade wurden nur 1408 Ctr. Farinzucker 
225 Ctr. Rohzucker für inländiſche Siedereien 179,679 Ctr. 


inerva.] Bekanntlich war der Direktor der Borſig'ſchen Eiſenwerke 
zu Moabit, Hr. Hänel, von dem Verwaltungsrathe der ſchleſiſchen Berg⸗ 
bau: und Hütten⸗Geſellſchaft „Minerva“ zum General⸗Direktor dieſer Geſell⸗ 
ſchaft erwählt worden, und ſollte ſeinen neuen Poſten bereits am 1, Juli 
antreten. Unter ausführlicher Darlegung ſeiner Motive erklärte Hr. Hänel 
jedoch im letzten Augenblicke, daß er die Stelle nicht übernehmen werde, und 
es iſt in Folge davon der bisherige Generaldirektor der Geſellſchaft, Baron 
v. Muſchwitz, von dem Verwaltungsrathe erſucht worden, interimiſtiſch die 
oberſte Leitung der Geſellſchaft beizubehalten. Es iſt hierfür zwar nur ein 
Zeitraum von 4 Wochen ins Auge gefaßt worden; da jedoch bisher eine 
weitere Neubeſetzung der Stelle nicht ſtattgefunden bat, wird der gegenwär⸗ 
. Zuſtand vorläufig wohl für unbeſtimmte Dauer fortgeſetzt 
werden. 


.S. Vom Rhein. Die ſeit vielen Jahren beſtehende Einrichtun 

eines feſten Courſes für die preußiſchen Friedrichsd'or, indem dieſelben ne 
kanntlich bei allen preußiſchen Kaſſen zu dem Werthe von 5 Thlr. 20 Sgr. 
angenommen werden müſſen, hat durchaus keinen Nachtheil mit ſich geführt, 
wohl aber für den preußiſchen Waaren⸗Handel und jeden übrigen Verkehr 
einen ungemeinen Vortheil. Die auf Grund der neuen Münz⸗Conventiou 
geprägten und in Cirkulation geſetzten ganzen und halben Kronen ſind nicht 
mit dieſem Vorzuge ausgeſtattek worden und erleiden dieſelben Verluſte, denen 
andere in⸗ und ausländiſche Geldſorten unterworfen find, Es fehlt gegen⸗ 
wärtig für den allgemeinen deutſchen Waarenhandel innerhalb des Münz⸗ 
vereins daher eine ſo weſentliche Bedingung, und iſt eine Vereinbarung der 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


erariff Kreisgerichts-Rath Matthäi aus Lähn das Wort und brachte den 


deſſen Ueberzug Seegras reichlich hervorquoll, in den Marktflecken Zib elle, 
wo den ſchlotternden Gäulen ein Futter gereicht ward, an. 

Indem ich dort die Kinder Flora's und Pomona's bewunderte, welche 
das Pfarrhaus umgaben, und dem Orte ein freundliches Zeugniß darüber 
ausſtellen, wie die Gartenkultur das Nützliche mit dem Schönen verbinde, 
überrafchte mich die Frage eines Hinzutretenden: „Ei, wie kommen Sie in 
die Hunde⸗Türkei?“ Bei näherer Erörterung wurde mir age bene 

önte bier: 
bei in mir aus der Erinnerung das Wort eines Lehramtsbefliſſenen, das er 
chon auf gewöhnlichem Spaziergange ſprach: „Uf Reeſen immer“ nämlich 
ernt man, wieder. . j 

Mit der ſinkenden Sonne, wo ich die Kunſtſtraße wieder und mit ihr das 
muskauer Gebiet erreichte, ward meiner umdüſterten Seele verſöhnende Ruhe, 
die ſich bis zum Frohſinn ſteigerte, zu Theil, denn ſie war entzückt beim 
Anblicke zur Rechten und Linken des Weges, durch die großartigen Anlagen, 
welche das Arboretum des Parkes bilden; entzückt über den Gedanken, wie 
einſt die Chauſſee großartige Reize, wie leicht keine andere, entfalten werde, 
* 15 mit Eichen, Eſchen, Ulmen, Weiden, amerikaniſchen Eichen u. dgl. m. 

epflanzt iſt. 0 

Und endlich raſſelte mein Fuhrwerk über die Ufer der Neiſſe, längs des 
Städtleins Muskau dahin, bis in die Grenzen des „pleasure grounds“ vor 
10 0 gie fe. Veranda, wo reges Leben und Muſil mir verkündete, daß 
ich am Ziele ſei. x 

O Gott, dachte meine beforgte Eitelkeit — ſo viel Publikum, dem du 
morgen ſchon angehören ſollſt — der erſte Eindruck iſt der bleibende — was 
wird man, von der Equipage auf den Ankommenden ſchließend, von dir 
urtheilen? a 4 

Da gebot entgegenkommend ein a mit einem Portierſtabe mei⸗ 
nem Roſſelenker gebieteriſch Halt, ihn links abweiſend, um den Fremdling 
zum großen Logir⸗Hauſe, gegenüber dem Badehauſe zu bringen. Und jo 
geſchah es. Ein freundlicher Dietrich öffnete die Pforte, behagliche Wohnung 
dem neuen Gaſte mit ſeinem ehelichen Geſpons anweiſend. Sobald nun 
das Neſt für die kommenden Wochen aus dem verſchloſſenen Reiſegepäck er: 
baut, und jo die Häuslichkeit geordnet, ſchritt ich wie ein aus Staub und 
Aſche erſtandener 455 heraus in die ſchöne, von der Abendſonne erleuch⸗ 
tete Natur. Von der Heimath kräftigen Fluren verwöhnt, ſuchte mein Auge 
3 7 und Felſen und fand ſie auch bald, den Pfaden dahin folgend. Und 
als ich jene erreicht, auf die Dächer und Schornſteine der Gebäude herabſah, 
ſuchte mein Stod, geognoſtiſch belebt, die Felſen zu prüfen, wodurch ſein 
Führer zu unwillkürlichem L i inei 
d im 7 0 achen gereizt ward, denn der Stock fuhr hinein 
in da untey Im Spale als Felsen erſchienene Erdreich, das nur durch Thon 
Shen gelr ae I weit es jeine Länge geitattete. Und doch ſind dieſe 

öhen gekrönt mit Fohren und von Laubholz umkränzt mit üppiger Vege⸗ 
tation alter und neuer Welt, worin die Urväter beiliger eiten ſlaviſcher 
und deutſcher Volksſtämme, die Ben Eichen, ein erh 8 
ſcher Kraft und Stärke, noch vorherrſchen. 


Parks. 
Verlag don W. Erbe, erſchienene Schrift: Der Park von Muskau, vom 
Park⸗Inſpektor Petzold, nebſt einem Plane des 


enes Bild irdi⸗ auf etwa 4500 a j 
dem Dichter, dem Landſchaftsmaler, die ſchönſten Studien darbietend, uns 


Nach dem Genuſſe eines Nachtmahles, welches die Vortrefflichkeit der 
Reſtaurationsanſtalten des Herrn Dietrich böcit befriedigend rechtfertigte, 
umal es nicht durch eine lächerlich kokette Flatulenz einer Converſation, wie 
ie leider gar zu oft in Badeorten erſcheint, beeinträchtigt worden, gewährte 
mir Hygea ihren erſten Segen, ein Heilbedürfniß in Erheiterung des Ge: 
müths, ſo daß Herr Morpheus eine zufriedene Seele in ſeine Arme ſchloß. 

Der folgende Morgen war der Beginn meiner Kur, indem ich das Moor⸗ 
bad beſuchte. Allerdings war es ein eigenthümliches Gefühl, mich nicht in 
kryſtallhelle Woge in weiß⸗marmornem Baſſin, wie zu Johannisbad in Böh⸗ 
men, ſtürzen zu können, ſondern in eine Wanne ſteigen zu müſſen, gefüllt 
mit einer verdünnten Pflaumenmuß ähnlichen Maſſe, welche mich bei Ver⸗ 
ſenkung des ganzen Körpers förmlich gefangen nahm. Indeß ein 7 die 
mollige Wärme und die belebende achwirkung des Bades gar bald den, 
Anfangs unbehaglichen Zuſtand des Patienten in dem Moorbade. 

Ich muß mir hier anzuführen geſtatten, daß dieſe Moorbäder in der 


That eine hohe Wirkung äußern, ſofern der Patient ſeine Schuldigkeit thut, 


darin beſtehend, daß er nach dem Bade ſo lange in ſeinem wohlverwahrten 
Zimmer verbleibt, ſich warm haltend, bis die, dem Bade folgende, ſtarke 
Tranſpiration vorüber, ſo wie, daß er jede Erkältung ſtreng vermeide. 

Außerdem werden noch Mineral: (Stahlwafjer:), Kiefernadel⸗ und Dampf⸗ 
bäder bereitet, worüber die Schrift: Muskau, ſeine Kuranſtalten und Um⸗ 
gebungen, im Selbſtverlage des Dr, Prochnow, Auskunft ertheilt. 

Ich habe Rückenmärker, Nervenleidende und Gichtiſche auffallend raſch in 
Heilung fortſchreiten ſehen, und ich theile dies hier mit, weil ich als Client 
der muskauer Najade ein parteiloſes Urtheil zu haben vermeine. 

Nach meiner erſten Promenade um den „pleasure ground“ 
die Anweſenden in der Veranda des Gaſtlokals mit der auffallenden Anrede: 
„Guten Morgen, meine Herren Hundetürken!“ welcher lachende Verwunde⸗ 
rung, und die Frage nach dem Grunde ſolchen Grußes folgten. Ich ant⸗ 
wortete hierauf mit meiner Erfahrung aus Zibelle, und daß mit Hinzurech⸗ 
nung des altbekannten Sprüchwortes „Hunde nach Bautzen führen“ 

eographiſche Titel auf einem hiſtoriſchen Faktum beruhen müſſe, 
Herr Gaſtwirth Dietrich dies mit der Angabe beſtätigte, daß zu König Auguſt 
des Starken Zeiten namentlich die armen Lauſitzer oftmals die Strafarh 
hätten verrichten müſſen, die königlichen Jagdhunde heimzuführen. 


Meine nächſte, ſpäter tägliche Beſchäftigung galt der Beſichtigung des 15 
ie 


Ich ſpare die Beſchreibung und verweiſe auf die in Hoyerswerda, 


Parks. 
Wo findet ſich aber wohl im deutſchen Reiche ein Park mit ſolch' engli⸗ 


ſcher Sauberkeit, ohne alle, leider ſo oft vorkommende Lächerlichkeit künſtle⸗ 
riſcher Verirrungen, welche die Natur, anſtatt in ihrer idealen Schönheit zu | Chokolade zu 
unterſtützen, nur verunſtalten; wo findet ſich ein 


U lächenraum, der wie hier 
Morgen die Werke der Gartenkunſt im edelſten Geſchmacke 


D 


worauf Wohl an 60 Schlitten fahren, 
Straßen bis gegen Abend, während die Mädchen, die Keiner haben wollte, 
eit] noch bis nach C 
ber beten f nach 


bes Leid. S. 
glüdlich verheirathet an einen Gutsbeſitzer und hochgeachteten Offizier in der 
Lauſitz, wurde am 7. 


ſie ſtarb. 


in die Fülle reizender Naturſchönheiten einführend eine ideale Welt darſtellt, 
in der wir täglich neue Bilder bewundern können? 
Und wollt Ihr materielle Genüſſe, jo geht zu dem Gaſtronomen Dietrich 
im Herrmannsbade; wollt Sr von den Mineralbädern nichts willen, fo 
geht in die Wellenbäder der Neiſſe; wollt Ihr das „Raubritterthum hinterm 
Schornſteine“ ſehen, geht in die nahen Induſtrieſtätten zu den Hohöfen in 
Keula, den Alaun:, Braunkohlen⸗ und Vitriol⸗Werken, oder die Glashütte, 
apierfabrik, oder die Töpfereien Mustaus; ſeid Ihr Forſtmanner und 
äger, in die Faſanerien, den Wild⸗Park, das Jagd⸗Schloß und den 
Urwald dahinter. Du aber Gärtnersmann beſuche die Baumſchulen und 
Gärten, Du wirſt entzückt ſein und nicht ſatt werden des Erhabenen und 
Schönen, das hier Dir entgegenblüht und grünt. Biſt Du aber ein No: 
mantiker, der gern in dem Reiche der Weltgeſchichte träumeud das Myſtiſche 
entſchwundener Zeiten durchlebt, ſo nimm in der Ruheſtunde die „Sagen 
und Bilder aus Muskau“ von Linbuſch zur Hand. * 

Und wie der erſte Tag, ſo haben ein und uf Tage meine Seele mit 
Entzücken erfüllt, und im Moore meine Hoffnung au Geneſung zur Wahr⸗ 
heit gemacht. Darum aber ſchließe ich mit dem Wunſche, daß ſolchem Ely- 
ſium der Strom jener wilden Horden, die öfters den Hauptbeſtandtheil eines 


„Extrazuges“ bilden, niemals nahen, da ihre Wirkung ſchlimmer als dieſe⸗ 


nige der Heuſchrecken, inſofern fie das ruhige, ſittliche ſociale Leben des 
Ortes, das die ganze Lauſttz noch ziert, ruiniren würden — der gebildete 
Menſch aber recht eifrig zu den Dryaden Muskau's wandern möge. 80, 


— ee — ——— 
[Heirathsmarkt.] Ein Markt, der nicht in dem Kalender ſteht, und 


doch zu den merkwürdigſten und intereſſanteſten gehört, iſt der „Heitaths⸗ 
begrüßte ich | markt“ von Suwalli in 1 

re dieſem Markt ſtellen ſich die heirathsluſtigen Mädchen in dreifacher Reihe 
auf. ! 

len oft lange, denn Wahl ng 
. und wenn er auch der Rechte iſt, 
jener | führt die Braut heim, und zwar im Schlitten. 


Polen. Derſelbe findet zweimal im Jahre ſtatt. 
Burſchen, die Frauen brauchen, ſuchen und wäh⸗ 
Qual, bis endlich Jeder die Rechte findet, 
dann werden ſie leicht Handels eins; er 
Es iſt ein tolles Treiben. 


von Brautpaaren beſetzt, pfeilſchnell durch die 


Die jungen und alten 


inbruch der Dunkelheit auf dem Markte bleiben, und endlich 

1 fd melt Ahlen Die Mode nie 15 auf ſolche Weite Mei 
olen, ilippiner, eine beſondere Sekte der griechiſchen Kirche, 

Madchen aber Tochter polniſcher Bauern. riechiſchen; 

C. 8. Unſern Dichter⸗Veteran, Leopold Schefer, trifft noch neues her: 

Seine geliebte, in vielen feiner Gedichte ſtill gefeierte Tochter, 


d. M. in Görlitz, wo fie in einer Conditorei eine Taſſe 
ſich nehmen wollte, vom Schlage gerührt, in Folge deſſen 


Mit einer Beilage. 


| G 
Beilage zu Nr. 373 der Vreslauer Zeitung. — Sonnabend, den 11. Auguſt 1860. 
(Fortſetzung.) 12%, Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November 12% Thlr. Br., November: des Stauwaſſers daſſelbe ſich alſo auch langſamer verläuft als anderwärts. 
Vereins⸗Regierungen dringend nothwendig über eine Vereins⸗Goldmünze, Dezember 12%, Thlr. Br. Gekündigt 50 Wispel Winterraps. Die ſo hat Betroffenen gehen daher einer traurigen Zukunft, Einzelne ſogar der 


2% Thlr. 

welche in allen Kaſſen der Münzvereinsländer zu einem beſtimmten Werthe Kartoffel⸗Spiritus ſteigend; loco 18% Thlr. bezahlt und Gld., pr. 5 entgegen. Schutzdämme find zerriſſen, Obſtgärten verwüſtet, Häu⸗ 
angenommen werden müßte. Es iſt nicht abzuſehen, daß dadurch den öffent: | Auguft 19 Thlr. Br., 18% Thlr. Gld., Auguſt⸗September 18% Thlr. Br., ſer unterſpü 1 D eff 
lichen Kaſſen der geringſte Verluſt oder irgend welche Unbequemlichkeit ent⸗]September⸗Oktober 18 Thlr. Br., Oktober⸗November 17%, Thlr. Gld., No: | Gemeinden find außer Stande, ſich ſelbſt zu helfen, da dieſelben ſeit dem 


| 
t, von denen manche abgetragen werden müſſen. Die betreffenden N 
pringen könnte. Wie auch das Beiſpiel der Friedrichsd'ors ergiebt, handelt vember⸗Dezember 16%,—17 Thlr. bezahlt und Gld. Jahre 1854 beinahe alljährlich durch Calamitäten, mehrmaligen Hagelſchlag, 
{ es ji lediglich um die Garantie, welche in der Möglichkeit liegt, das Zink loco Bahnhof à 6 Thlr. 1 Sgr., W. I. a 6 Thlr. 5 Sgr. bezahlt. Mäuſefraß u. ſ. w. heimgeſucht worden find. Das unterzeichnete Comite 
Gold zu einem beſtimmten Werthe jederzeit anzubringen; es fließt bei den Die a Pr pn 5 wendet ſich deshalb an edle, wohlwollende Menſchenfreunde mit der drin⸗ 0 
Einzahlungen zu den preußiſchen Kaſſen keine Münze fo ſelten, als Frie⸗ Breslau, 10. Auguſt. rivat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.]] genden Bitte, milde Gaben für die Verunglückten einſammeln und an ein 140 
drichsd'ors, die überhaupt wegen der Sicherheit des Werthes mit einer be-] Der heutige Markt verharrte für ſämmtliche Getreidearten in ſehr ruhiger] oder das andere Comite⸗Mitglied oder an den Schatzmeiſter Herrn Pfarrer } 
ſonderen Werthſchätzung und Vorliebe behandelt und immer zuletzt ausge: Haltung und bei geringen Zufuhren, ſchwachem Angebot von Bodenlägern |Grasa in Stadt Schurgaſt freundlichſt einſenden zu wollen. Möge der | 
eben werden. Warum foll nun dem Publikum nicht eine gleiche Goldmünze und ſehr mäßiger Kaufluſt haben die Preiſe ſowohl des alten als neuen | Höchſte Jedem reichlich vergelten, was er an den armen Unglücklichen thut 
N größerem Umfange dargeboten werden? — Für die Nheinlande iſt auch | Getreide gegen geſtern keine Aenderung erlitten. und Jeden vor ähnlicher Heimſuchung bewahren. Möge Jeder, der durch | 
N ehr empfindlich, daß die öſterreichiſchen Ein- und Zweiguldenſtücke nicht bei Weißer Weizen 88—92—96—99 Sgr. eine milde Gabe jo manche Thräne der Unglücklichen trocknet, ſich ſtets der | 
1 den Staatskaſſen zu reſp. 1 W. 10 Kr. und 2 Fl. 20 Kr. angenommen wer⸗ Gelber Weizen 84—88—92—96 „ Worte erinnern: wer ſich des Armen erbarmet, der leihet dem Herrn. 
| en, was dem Handel und Verkehr großen Eintrag thut. Dieſe Münzen Weizen mit Bruch 70—74—78—82 „ nach Qualität Schurgaſt, den 8. Auguſt 1860. : [1006] 0 
ind ſcheinbar in ungemeinen Maſſen vorhanden; ſie find mit einem Odium e 62—65—68—70 „ Das Unterſtützungs⸗Comite. 
; ehaftet, und weil Jedermann ſich derſelben ſo ſchnell als möglich, haupt: Roggen, neuer 52—56 —59—62 „ und Br. v. Koppy, kgl. Landrath. v. Spiegel, kgl. Rittmeiſter auf Schurgaſt. 
0 ächlich im Kleinverkehre, entledigt, ſchwimmen ſie als leichte Waare oben eee 40—46—50—56 „ Lange, Paſtor. Gratza, Pfarrer. Heiſt, Bürgermeiſter. 
und verlieren dadurch immer mehr am Werthe — ohne innere gerechtfertigte ut r 25—28—31—33 „ Gewicht Scholtz, Raͤthmann. Weiß, Rathmann. Frömsdorf, Scholz. 
. —. 1 fingen die De da d 0. 100 Un⸗ ace Ge A Beeren > ? - Fiſcher, Scholz. 
zweckmäßigkeit des nz⸗Vertrages vom 7. Auguſt 1858, da die Erfahrung utter⸗Erbſen 50—52 „ 222 ' 
f täglich Ion wie wenig der ſüddeutſche Gulden mil ſeinen Unterabtheilungen Bien TE RE 36—38—40—43 „ Zur Annahme gütiger Beiträge für die Verunglückten erbietet ſich auch . | 
den Verkehrsverhältniſſen und dem Bedürfniß entſpricht. Die Handelstam:| Oelſaaten hielten ſich in guten tadelfreien Qualitäten lebhaft begehrt Die Expedition der Breslauer Zeitung. i 
{ mern finden wegen der Verluſte, welche mit dem Gebrauche dieſer Münze und holten mitunter über höchſte Notirungen, feuchte Sorten waren bei reich⸗ m Monat Juli ſind eingenommen, und zwar: N 
im Verkehr mit den Ländern anderer Münzſyſteme entſtehen, für durchaus lichem Angebot ſchwer verkäuflich. — Winterraps 83—88—92—95—98 Sgr., 90 Bei der Oberfchlefifchen auptbahn (Breslau⸗Myslowitz; | 
nothwendig, daß zu einem anderen Syſteme über egangen werde und em⸗ Minterrübien 88—90—93—95—98 Sgr., Avel 88—90—93—95—98 Sgr., pro 1860 nach vorläufigem oe 993 605 Tbir 0 
pfehlen die Annahme der neuen öſterreichiſchen Münzeintheilung, worüber Schlag⸗Leinſaat 65—70—75—78—80 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. pro 1859 nach definitiver Feſtſtellung dagegen 0 45 Thlr. 
namentlich der ſpeyerſche Gewerbeverein ſchon im verwichenen Jahre eine Rüböͤl höher; loco, pr. Auguſt und Auguſt⸗September 12%, Thlr. be 2) Bei der Oberſchleſiſchen Zweigbahn (im Ber F N 
gründliche Denkſchrift herausgegeben hat. Vor allen Dingen ift aber die zahlt, September⸗Oktober 12%, Thlr. bezahlt und Br. werks⸗ und Hütten ⸗Revierd⸗ 9. f 
erwähnte Maßregel wegen Annahme der bſterreichiſchen Gulden bei öffent: Spiritus ſteigend, loco 11% Thlr. en detail bezahlt. Y pro 1860 nach vorläufigem Abſchluß 15,079 Thlr 
lichen Kaſſen ein Bedürfniß. Kleeſaaten beider Farben waren ſchwach angeboten, aber vr nicht pro 1859 nach definitiver Feititellung dagegen . . . 19,970 Thlr. 
Stettin, 9. Aug. Weizen feſt, loco pr. 85pfd. gelber 83—86 Thlr. ſehr Bean: en lg Tir ae 3) Bei der Breslau⸗Poſen⸗Glogauer Bahn: 
bez., geringer 77 Thlr. bez., ſchleſiſcher 82 Thlr. bez., pr. Aug. 85pfo. gelber Weiße Kleeſaat 11—.13—16—16—18 Thlr nach Qualität pro 1860 nach vorläufigem Abſchlu ß. 70,422 Thlr. 
86 Thlr. bez. und Gld., pr. Sept.⸗Okt. dito 84 5 bez. und Gld., 83— Thy N th * 754 Y—8Y Thlr. n 8 pro 1859 nach definitiver Feſtſtellung dagegen . . 62,824 Thlr. 1 
\ 8Böpfb, 80%, Thlr. bez., pr. Okt.⸗Nov. 85pfd. 81 Thlr. bez. und Gld., 82 vmothee 7—7 848 Ahle 4) Bei der Stargard⸗Poſener Bahn: 1 


Thlr. Br., 84—85pfd. 81 Thlr. Br., pr. Frühjahr 85pfd. 79 Thlr. bez. und Waſſerſtand. pro 1860 nach vorläufigem Abſchlunß . . . 49,370 Thlr. 
9655 5 — gen Fer un — 3% Mir al 85 7 4 0 997 Breslau, 10. Aug. Oberpegel: 16 F. 10 3. Unterpegel: 5 F. 10 8. pro 1859 nach definitiver Feſtſtellung dagegen .. 47,842 Thlr. 
—47 Thlr. bez., in Anmeldung r. bez., 77pfd. pr. Aug. 46% ans ern !... FRE TEE ͤ TE ge nern 
lk. bez, 46% Shit, Br. pr. Aug.:Sept, 46 Thlr. Br., pr. Sept.-Dit. 45% Niederfchlefiiche Zweigbahn. 


KB u ol, g Se Sr m b Inferate. On, I Zu br . | 


4% 44½ Thlr. bez., pr. Frühjahr 44/44 —44½ Thlr. bez. und 55 « 

Old. — Gerfte ohne Umſatz. — da er loco pr. Fopfo. 30 Thlr. I —— — Ginnahme im Jul 1859 E .. 14,695 Thlr. 23 Sgr. 6 Pf. 
7 e nd 5 0 ; Abe * won Shu. ee ilfe⸗ Ruf! Feſtſtellung incl. — . 16868 15 9 | 
bg. — Rüböl fteigend 920 12% By Wöle ber, an Sept. 12% Thlr. Durch die anhaltenden Regengüſſe vom 11. bis 13. vor. Mts. hatte die Im Juli 1860 weniger 2,1722 33 | 
ke, pr. SeptOft, IM Mucke Tl. Bei Di. DIRRoD. Je, Tele, ber. | Reife eine Hübe erreicht, die nur um eriges geringer war, als bie im| ;, Ginnahme bis\ul Juli 1860 beträgt 100,44 » 239 | 
= "Spiritus ftille, loco ohne Faß 18 Tblr. Br. pr. Aug. und pr. Aug. Jahre 1829, und welche die von 1854 um 6 Zoll überjtieg, wie dies bereits ri dio. Juli 1859 ag Ye RE ) 

t. 17%, Thlr. Br., pr. Sept. Okt. 17% Thlr. Br., pr. Okt.⸗Nov. 16% in der Breslauer und Schleſiſchen Aare vom 25. v. M. angezeigt worden g ie . ne 7 8 5 | 
lr. Gld., pr. Frühjahr 17117717 Thlr. bez. und Br., 17%, ; Thlr. iſt. Dadurch ſind die beſten, ertragreichſten Feldmarken, nahe an 1800 bis Bis ult. Juli 1860 mehr 7,850 - 23 11 
Ad. — Syrup, engl. 6% Thlr. tranſ. bez. N 2000 Morgen von Stadt⸗Schloß⸗Dorf⸗Schurgaſt und Meißdorf ſo volljtändig | — Wilhelmsb ann 
* ; — 0. überfluthet, daß nicht nur die darauf ſtehenden Feldfrüchte gänzlich vernich⸗ Im Monat Juli 1860 betrugen die Einnahm A 
g 4 Breslau, 10. Auguſt. — 4 e.] Bei matter Simmung ſtellten ſich] tet, ſondern der Boden zum größten Theil weggeſchwemmt oder verſandet aus dem Perſonen⸗ Verkehr 4 10 Ale 11 Sh. ie 
die Courſe etwas niedriger, beſonders von Koſel⸗Oderberger Aktien. — worden iſt. Es war dieſes das 5. Hochwaſſer in dieſem Jahre, und obwohl % PRINTER FE 8 gr. 6 U. ö 


tional⸗Anleihe 62%, Eredit 73½ —73 /, wiener Währung 78% —78% be: die meiſten Beſitzer ihre Felder z weimal, ja mehrere auch dreimal beſtellt 115 „ 

Alt. Von Eiſenbabn⸗Aktien Den Obetſchleſiſche bei 131 gefuht, Kojel- hatten, um wenigftens einen nothdürftigen Ertrag zu erzielen, war ihnen 2 ja a Vatehr, vurbehallich ee, eee 
berger 40 —40 f gehandelt, Tarnowitzer 35% G. Fonds unverändert. durch dieſes Hochwaſſer faſt jede . Doch auch dieſes war ſpäterer Seititellun . 66 
Breslau, 10. Aug . Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] ] noch nicht das letzte, ſondern, als das Waſſer beinahe in die gewöhnlichen Außerdem ad 5 . RN Na a a 291497700 AH | 

Rogg en höher bei ſtillem Geſchäft; pr. Auguſt 46% Thlr. bezahlt, August: | Ufer zurückgetreten war, erfolgte am 22. v. M. das 6. Hochwaſſer, welches . ¼——— TE EREN Dani, | 

September 45% Thlr. Br., September⸗Oktober 444, —44% Thlr. bezahlt, die vorhin überſchwemmten Felder von Neuem überfuthete und das Wenige, r Zuſammen 35,443 Thlr. 19 Sgr. 10 Pf. J 

Oltober⸗November 44 Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 43%, Thlr. bezahlt. welches vielleicht noch hätte gerettet werden können, vollends zu Boden * Im Juli 1859 wurden eingenommen 32,342 Thlr. 17 Sgr. — Pf. 0 


Räbbl feſter; gekündigt 200 Etr.; loco 12%, Thlr. bezahlt, pr. Auguſt] drückte und gänzlich verdarb. Die genannten Ortſchaften liegen kaum eine] Ratibor, den 8. Auguft 1860, \ | 
12% Thlr. bezahlt, Auguft-September 12%, Thlr. bezahlt, September-Dftober halbe Meile oberhalb des Einfluſſes der Neiſſe in die Oder, weshalb wegen Königliche Direktion der Wilhelmsbahn. i 
es SS , §— ,,,, e EEE | 

7 a 
„Die Verlobung unferer älteſten Tochter ohanna Franul von Weißenthurn. — 2 f 1 1 : | 
Bertha mit — königl. Brostant Ants Yang des Konzerts 4 Uhr. Anfang der Breslau⸗Schweidni Freiburger Eiſenbahn. Amtliche Anzeigen. ; 
hialtent Herrn Ludwig Stodolinski von Theater⸗Vorſtellung 6 Uhr. Die Ausführung der bei dem Neubau eines Waſſerabzugskanals auf dem hieſigen — — 
ler, beehren wir uns diert ergebenſt an⸗ —yhriſtkatholiſche Gemeinde. [208] Bahnhofe vorkommenden Maurerarbeiten foll im Wege der öffentlichen Submiſſion Bekanntmachun [1006] 
gen. [894] Morgen religidfe Erbauung unter Leitung 1 202; d Bedi d in dem Betriebs⸗Bü d ieſi⸗ Konkurs Eroffunn 2 
VVVVVVV%%%c(%%%// fin von Brinsirn auf en Bf | ange. abtigeeiht ar Brest 
A. Rauch, geb. Chotton. 1 Uhr in der Turnhalle: Vor] Offerten find portofrei, verſiegelt und mit der Aufſchriſt: 1. Abtbeilune . 
4 berathende Verſammlung wegen Gründung fferte für den Bau eines Waſſerabzugskanals“ Den 10. Auguſt 1860, Mittags 12 Uhr. 

Heute Morgen 6 Uhr wurde meine liebe eines Conſum⸗ und Unterſtützungs⸗Vereins bis zum 18. Auguſt d. J., Vormittags 11 Uhr, einzureichen. Ueber das Vermögen des Weinkaufmanns 

a wa, geb. Loewe, von einem aus der chriſtkathol. Gemeinde. Das Comite. reslau, den 10. Auduſt 1860. f Betriebs: Direktion. Carl Hille, Königsplatz Nr. 3b und Reu⸗ 


knaben 200 0 entbunden. ſcheſtraße Nr. 39 hier, iſt der kaufmänniſche 


e. Volksgarten. Breslau ⸗Schweidnitz Freiburger Eifenbahn. anelung fer und der Tas der Sahlungs- 


z um Bau eines Waſſerabzugskanals auf dem hieſigen Bahnhofe ſoll die Lieferung von auf den 7. Auguſt 1860 
N Heute Ni n na Dakie le Heute Juſtrumental Konzert 1 8 50,000 Stück hartgebrannten, zum Waſſerbau 88 Segeln ; feſtgeſetzt worden. 
ie — ſchmerzlichen Leiden zu einem beſ⸗ inan 5 uhr. 1884 feanen, auf einem der Bahnhöfe der dieſſeitigen Bahn im Wege der öffentlichen Submiſſion it d e ee er See 
er i 7 8 vergeben werden. t N rm, Schweid⸗ 
der Ke Bare r E. G. Sine n ulbrich 8 Höh! o die S engen eee ſind in dem Betriebs⸗Büreau auf dem hieſigen Bahnhofe 4 Kg ene ’ 
i i j . i : rs wer⸗ 
en bre 12 en 2 Feu n e e 15 Min 3 25 nden eus Pere, verſiegelt und mit der Aufſchrift: den aufgefordert, in dem 
Gaga. den 9 Augaſt 1860, ge; Großes ilitär⸗ Konzert 5 Offen für Materialien⸗Lieferung“ moon Kube 1 hr oo; 5 
g 10 1 i i f A 3: ei ichen. Uhr, ve mmifjarius Stadt⸗ 
— 5 und Illumination. 1 eben 19. agu e Mi Betriebs⸗Direktion. Richter Friedensburg im Berathungs⸗ 
Todes⸗Anzeige. [1379] Anfang 5 Uhr. Entree 3 Sgr immerim 1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ 
(Statt beſonderer Meldung.) 9 - 2 ebäudes 


den geitern Abend 6 Uhr erfolgten Tod Jur Tanzmuftk Breslau⸗Schweidnitz⸗ reiburger Eiſenbahn. anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Injtres Söhnchens Walter, im Alter von ur a 8 1 Die Arbeiten und Lieferungen von Materialien zur Verlängerung des Güter: Vorſchläge über die Beibehaltung diejes Ver: 
Monaten, zeigen wir Verwandten und im gebonerten Sommer: Tanz: Pavillon für] ſchuppens auf dem Bahnhofe zu Waldenburg follen im Wege der öffentlichen Sub: walters oder die Beſtellung eines anderen 


TJrrernden hiermit ergebenft an morge i i i iligen Verwalters abz 
. n Sonntag, ladet freundlichſt freund: miſſion vergeben werden. j einſtweiligen Verwalters abzugeben. 
Elan den 10. a0 1860. liche ein: 11378 Geier in a, Me Submiſſions⸗Bedin ungen, Koſten⸗Anſchläge und Zeichnungen find im Betriebs-] II. Allen, welche von dem Gemeinſchuloner 
Eduard Kionka mit Frau. ——Büreau auf dem hieſigen Bahnhofe zur Einſicht aus ec und iſt der Termin zur Eröff⸗ etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
miliennachrichten Conceſſionirtes nung der Submiſſions⸗Offerten ai den 20. d. M., Vormittags 11 Uhr, ebendaſelbſt in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
5 Eher A gen: Hr Prof Dr 4 ; anberaumt, bis oh By 115 ver em mit be Luft in ” Nich a 12 Aae r 8 180 98 
inr. € i Clara 9 id in „Submiſſion zur Ausführung eine erſpeichers“ j folgen oder zu 
Later ea Ha in Gtriegan ft hl. Packträger . Inſtitut. | nit 1 en Getriebe Dit ER Ei er vielmehr von dem Beſitze der Gegen: 
RN x 63. ; . } etriebs⸗Direktion. 3 
Al. Hirſch aus Breslau. Comptoir: Neufcheftrage Nr .. reslau, den ugu bi zum 17. Sept. 1660 biüſ chli 


r PER, ichen der Per . 
Rage u rt: Ein Sohn Hrn. Dr. Mylius in 3 a e und Schild. dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 


r nne mac, m tu mt Brent 


| Verlobungen: Frl. Anna Berghauß mit Penſions und „ e. nach einer leichten ſichern Methode, welche Jeder, Erwachſene im ſpätern Alter, ſowie kursmaſſe abzuliefern. 


dem Odberl jeprichs⸗ Mit dem Beginne des Winter⸗Halbjahres] de 5 8 Nindad d it denſelb 
ehrer am Friedrichs⸗Gomngſium Kinder vom 10. Jahre an ohne Vorkenntniſſe nach Sftündigem Curſus erlernen. Pfandinhaber und andere mit denſelben 
rn. J) in: Frl. A finden Schüler und Penſionäre, welche für N ; ; ; ; leichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
1 e e . en Kahle eine Tertia oder für das Kadetten⸗Corps vor⸗ Es laſſen ſich ſehr ſchoͤne Sachen anfertigen, jede Zeichnung in dem brillanteſten oe Bon Den. 1a ibriat eu 
otsdam. 


bereitet ſein wollen, Aufnahme in der Anftalt | Farbenſpiel auf Holz, Marmor, Seide ꝛc. übertragen, die man zu verſchiedenen Ge- lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Ebel. Verbin dun g: Hr. Dr. Paul Ja⸗ des Unterzeichneten, der zur Ertheilung nähe⸗ ſchenken, Notizbüchern, Stammbuchblättern ꝛc., auch zu feinen weiblichen Arbeiten III. Zugleich werden alle * welche 
0 mit Frl. Pauline Rückert in Berlin. rer. Auskunft gern erbötig iſt. 1992] verwenden kann. Probeblätter liegen in der Muſikalien⸗ Handlung der Herren an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubi⸗ 
in 


eburten: Ei ‚Dr, A. Jacobi] Carolath, den 8. Auguſt 1860. f ; . Mirolai⸗ „ger machen wollen, hiedurch aufgefordert, ihre 
| in Berlin, ge: ae Nüpel v. Erouſaz. [König und Comp., fo wie bei mir, BERNER 73, erſte lech 3 Inferne, bieielhen mögen benen tehtähäne 
si“ 57800 — —— — manns Anſicht bereit. [1362] 1 . ig ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
„Robbe in Ludwig a Ban Frhr. Hundert Thaler e ee e 7 0 ya 20. Sept. 1860 einſchließlich 
Loetebt in Woernlis, ders, Jar ef. Gottlob | dem, der einem Laudwirth, unverheirathet, Brennerei: umd Oel⸗Geſchäftsſache. bei uns ſchriſtich — Protokoll End: 
ge in Berlin. 


chmann geb. | militärfrei u. in d. 125 Jahren, einen guten! Ein Landwirth oder ſonſtige Kapitalinhaber, welche mit dem Betriebe der Brennerei den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 


u. ſichern Poſten als 


N ten als Ober⸗Berwalter od. Ade betannt find, und vielleicht auch einige Kenntniß der einfachen Delfabritation beſigen, gleich: | chen . 
Pine 10 4 e 1 : vie al 37 ire. miniſtrator mit einem jährlichen Einkommen | zeitig auch über 8000 flir zu biSponiren haben, können ſich an einem gewiß ſehr ein⸗ 5 0 2 8 oe 0 na 3 
„Der Freiſ hip.‘ „ leine Preiſe.) von 4—500 Thlr. an verſchafft. Derſelbe hat] kräglichen Geſchaft benannter Branchen betheiligen und daſſelbe ſelbſt leiten, — Der Aner⸗ Befinden zur Beſtellung des definitiven Ver⸗ 


Romantiſche Oper] die Landwirthſchaft prakt. u. theor. gelernt,] bietende ist Schleſier in Polen (Gubernium Lublin) wohnhaft und als rechtſchaffen bekannt.] waltungs⸗Perſonals 


in kten von Fr. Kind. Muſik von C.] mit allen Zweigen derſelben vertraut u. ſeit f i 
y e : ? — Polniſche Sprache iſt wünſchenswerth. — Offerten werden unter II. L. M. 30 poste 18. Oktbr. 1860, Vorm. 
N. v. Weder. ( e Myslowitz zur Weiterbeförderung erbeten. 19800 e e ec 


1 athe, Fräul. Zürn⸗ 10 Jahren größere Güter ſelbſtändig bewirth⸗ 

dorfer, vom Sorlbeate: zu Wiesbaden, ER witer Zuſicherung der Discretion 
ung l Nun, Gewähr! ' feel en befellige fferten sub 5 C. 34 1 — 

untag, 12. „ Gewöhnl. Preiſe.) frei in der iti auer Zeitun N 

Vu P } Expedition der Bre fist och kürze ei 


10 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadt⸗ 
richter Friedensburg im Berathungs⸗ 
zimmer im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ 


ttes und vorletztes Gaſtſpiel der k. erbeten. Gebäudes 


Lofſchau pielerin Frau Amalie 6633 ———— — Te En tous eas in werer Seide pr. Stck. zu erſcheinen. os \ x 
de Ein Kind des Gluck Nen Ziegelei⸗Verkauf 1 Thie. 5 gr, befere Sorte 17% 1% Thie. dec Mbaltung dieje e ih ‚ges 
Onal-Charatter-Schaufpiel in 5 Akten von , i “ u. h. Elegauteſte Knicker und Sonnenſchirme ag Falls mit der Verhandlung über den 
Worlotte Birch⸗Pfeiffer. (Caton, Frau Meine in Brie 7 neben dem Bahnhof ſehr u von 30 Sgr. an. Regenſt irme in fi werer Akkord verfahren werden. Bir 28 
Haizinger.) gut eingerichtete Ziegelei, mit einer ausgebrei⸗ Seide pr. Sick. 1, Thlr. und höher, Negenſchirme Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
9 — teten Kundſchaft, reichlichem guten Lehmlager, von engliſchem Leder ſehr billig, Jeugregen⸗ I bat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
Mmertbeater im Wintergarten. bin ich Willens ſofort aus freier Hand zu ver⸗ ſchirme von 12% Sgr. an. gen beizufügen. ET 
abend, 11, Auguſt. (Kleine Preiſe.) kaufen. Selbittäufer wollen die Güte haben Alex. Sachs, Sctemfabritont aus Köln a. R., Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 


Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 


hier im. Gajtbof zum blauen — Anmeldung ſeiner Forderung einen am biefiz 


dag Gut Sternberg, oder: Das und direkt bei mir das Nähere erfahren. 
oße Loss.“ Lufſpiel hn 4 Aten von] 190 A. Elsmer,-Siegeleibefier. 


— 11 ET; — — a — 8 . eee 


— 


Err a 


1 


gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
erechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. 0 
Denjenigen, welchen es hier an Belannt- 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwalte Teich⸗ 
mann u. Korb zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Gerichtliche Vorladung. 

Nachſtehende auf dem Hypothekenblatte der 
bierſelbſt auf dem Ringe an der Rathskeller⸗ 
Seite gelegenen, mit Nr. 196 bezeichneten 
Bude — Hypothekenbuch der Buden vol. II. 

ol. 289 — eingetragene Hypothekenpoſten, 
deren Inhaber unbekannt ſind, und zwar: 

a) Rühr. III. Nr. 1. 625 Thlr. alt Courant, 
welche laut Teſtaments vom 4. Septem⸗ 
ber 1764 für den Müllermeiſter Frie⸗ 
drich Kimmel eingetragen worden; 
Rubr. III. Nr. 2. Eine Caution, welche 
der vormalige Beſitzer Johann Chri⸗ 
ſtoph Poſtleb als eurator bonorum bei 
der Johann Gottfried Jonas ſchen 
Cride am 4. Mai 1770 geleiſtet hat und 
eingetragen worden; 
ſollen zur Löſung gebracht werden. 

Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte 
Müllermeiſter Friedrich Kimmel, ſo wie 
alle Diejenigen, welche auf die Caution An⸗ 
Ae zu haben meinen, deren Erben, Ceſ⸗ 
ſionarien oder ſonſtigen Rechtsnachfolger wer⸗ 
den hiermit aufgefordert, ibre Realanſprüche 
an die Bude ſofort, ſpäteſtens aber im Termin 
den 12. Novbr. d. J., Vm. 11 Uhr, 
vor dem Stadtrichter Naether im 1. Stock 
des Gerichts: Gebäudes geltend zu machen, 
widrigenfalls ſie mit denſelben ausgeſchloſſen 
und die Hypothekenpoſten werden zur Löſchung 
gebracht werden. 1005] 

Breslau, den 7. Auguſt 1860. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Konkurs⸗Eröffnung. [1001 
Kgl. Stadt⸗Gericht zu Beuthen OS. 
erien-Abtheilung. 

Den 9. Auguſt 1860, Vormittags 10% Uhr. 

Ueber das Vermögen des Spediteur Janatz 
Joſeph Grätzer zu Kattowitz iſt der kauf⸗ 
Männiſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 

anf den 8. Auguſt 1860 

feſtgeſetzt worden. rl 

9 — einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Hans Wandel zu Myslo⸗ 
witz beſtellt. a 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem i 

auf den 24. Auguſt 1860, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, in unjerem Gerichts⸗Lokal, 

Terminszimmer Nr. 2, vor dem Kommiſſar 

Herrn Kreis⸗Richter Guttmann 
anberaumten Termine ihre aun de und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen, 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 
bis zum 16. Sept. 1860 einſchließlich, 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 


b 


— 


kursmaſſe abzuliefern. 


Aber er und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle 1 e welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkurs ⸗Gläu⸗ 
biger machen wollen, hierdurch aufgefordert, 
ihre Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 

ängig ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
angten Vorrechte 1 

bis zum 20. Sept. 1860 einſchließlich 

bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
pn des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 

am 26. Septbr. 1860, Vormittags 

11 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Termins⸗ 

Zimmer Nr. II., vor dem genannten Kom⸗ 

miſſar 
zu erſcheinen. 2 5 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 
neten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 5 5 

Zugleich iſt noch eine zweite Friſt zur 
Anmeldung 9 

bis zum 18. Oktbr. 1860 einſchließlich, 
feſtgeſetzt, und Au Prüfung aller innerhalb 
men nach Ablauf der erſten Friſt ange⸗ 
meldeten Forderungen ein Termin 

auf den 24. Oktbr. 1860, Vormittags 

11 Uhr in unſerm Gerichtslokal, Termins⸗ 

Zimmer Nr. II. vor dem genannten Kom⸗ 

miſſar 
anberaumt, Ba { 

Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die Gläubiger aufgefordert, welche ihre For⸗ 
derungen innerhalb einer der Friſten anmel⸗ 
den werden. e 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. : 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ne Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt werden die Rechts⸗Anwälte Leon: 

ard, Gutmann, Fikus, von Garnier, 

uſtizrath Walter und Juſtizrath Schmie⸗ 
dicke zu Tarnowitz zu Sachwaltern vorge⸗ 
ſchlagen. 


reiwillige Subhaſtation. 
Konig. Kreis⸗Gericht, Abtheilung II. 
k zu Sprottau. 

Die den Erben des Carl Friedr. Lierſch 
gehörige Erbſcholtiſei Nr. 1 
dorf, zu welcher 248 Morgen Acker, 100 
Morgen Wieſen und Grasgärten, und über 
160 Morgen Forſt gehören, foll 

am 2. Oktober 1880, Vorm. 10 Uhr, 
an Ort und Stelle im Wege der freiwilligen 
Subbhaſtation verkauft werden. Taxe und 
Bedingungen können in unſerem Bureau II. 
eingeſehen werden. [100 


lein⸗Gläſers⸗ 4 


Wagenbauer 95 Ma 
3] Ineben dem Schießhauſe. 


1806 


Erwiderung auf den Artikel der Beilage Nr. 363 der Schleſ. Zeitung. 

Der Verfaſſer dieſes beſchwert ſich insbeſondere über die mangelhafte Beihaffenheit 
unſeres Droſchkenfuhrweſens in Breslau. Unſere wohllöblibe Polizeibehörde ſorgt gewiß 
durch ihre gute und ſtrenge Controle ſtets für ein in jeder Art bequemes und W f. 5 


diges öffentliches Fuhrwerk, was auch jedem Fuhrwerksbeſitzer fein ganzes Streben i 
iebt, wie ſehr ſich das öffentliche Fuhrwerk, 


ſich in kurzer Zeit von ſelbſt zu erkennen 


t. Was 


namentlich das Droſchkenfuhrwerk, verbeſſert hat. Es iſt alſo eine ſolche Klage und Schilde⸗ 
Bed in der Art im Allgemeinen ganz ungegründet. Der Verfaſſer ſtellt ſogleich als Bei⸗ 
ſpiel das berliner Droſchkenfuhrwerk zur Nachahmung in Rede; vergleiche man aber erſt, mit 
praktiſchen Kenntniſſen verſehen, das unſerige mit dem berliner ac fag die d, ſo ſteht 


das unſerige dieſem im Allgemeinen durchaus in keiner Hinſicht na 


Was die Bekleidung 


der Kutſcher betrifft, iſt dieſelbe im Allgemeinen, dem Publikum gegenüber, eine anſtändige; 
geringe Ausnahmen einzelner Kutſcher könnten wohl ſtattgefunden haben, was unter der 
Maſſe der Kutſcher, deren Zahl a 400 beträgt, wohl vorkommen kann. Unſere Sache 


it es nicht, das berliner Droſchkenfuhrwerk zu ſchildern; doch wären dieſelben Mängel im 
aber wird die Bekleidung der berliner Droſchkenkutſcher 


Verhältniß herauszufinden. ei 


gerühmt und will ſie als Muſter uns Breslauern vorhalten. Eine derartige Einrichtung 
ließe ſich wohl bei Beſitzern, die Inhaber von mindeſtens 20 bis 30 Droſchken ſind, wie 
dergleichen in Berlin, einführen, dieſes aber bei uns in Breslau einzuführen, ſicher nicht 
möglich iſt, es würde die zweckloſe Ausgabe der Livree bei den Wechſelungen der Kutſcher 


ſämmtliche Droſchkenbeſitzer ruiniren. 


eiter wird geſagt, wären vor allen Dingen die 


ſchabigen Mützen bei den Kutſchern abzuſchaffen, überlegt aber nicht, daß ſeine Klage erneuert 
würde, daß mancher ſchäbige Hut, den Niemand mehr anſieht und ſchon längſt verworfen 
iſt, ſich freuen würde, mit einer Gold oder Silbertreſſe geziert, dem Droſchkenkutſcher noch 
hohe Dienſte leiſten zu können. Verfaſſer rügt noch, daß es mitunter Wagen und Kutſcher 
gäbe, die manchen, ſelbſt Breslauer, in Verlegenheit ſetzen, dieſes wäre wohl bei manchen 


Zeiten möglich und leicht zu glauben, z. B. ein vom 


Regen durchnäßter Kutſcher, ein von 


außen durch Nebenwege beſchmutzter Wagen und ein im Wagen unanſtändiger Fahrgaſt 
mit aufgelegten ſchmutzigen Füßen auf den Sitzen und daneben ein im Kothe geſieltes 
Hündchen, was trotz der Warnung des Kutſchers augenblicklich nicht verhindert werden kann; 
es kommt dann nach ſolchem Vorfall nun zufällig ein wohlanſtändiger Fahrgaſt, welcher durch 


Beſteigen einer ſolchen derartig ergangenen Droſchke in die größte 


erlegenheit kommt. — 


Ferner empfiehlt der Verfaſſer in dem nachſtehenden Artikel vortrefflich geſchmackvolle Om⸗ 


nibus⸗Wagen mit vortrefflicher Einrichtung, Gardinen zum Vorziehen, Kiſſen u. 


ſ. w., 


empfiehlt ſie wegen der billigen Fahrpreiſe hauptſächlich dem Publikum nach Sibyllenort, 


Trebnitz und Gorkau, warnt hauptſächlich vor Gebrauch 


der Lohnfuhren, namentlich vor 


Droſchken, vergißt aber bei den von ihm gerühmten billigen Fahrpreiſen, daß jede Droſchke 
ohne Ausnahme, zu jeder Tageszeit, nach jedem von ihm genannten Orte, pro Perſon 2% Sgr. 
billiger fährt, weiß aber bei ſeiner Anpreiſung nicht, daß die Fenſter an Droſchken, ſo wie 
die Droſchken ſelbſt weit anſtändiger und bequemer für das Publikum ſind, als wie die von 
ihm angeprieſenen Omnibus mit verhängenden Gardinen. Wer Reiſen und Spazierfahrten 
ſchon mit Omnibus gemacht hat, wird wiſſen zu urtheilen. Solches dem geehrten 113831 
138: 


Publikum zur Nachricht. 
Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier Tauen⸗ 9 Uhr ſollen in Nr. 


ienſtraße Nr. 5 und Agnesſtraße Nr. 12 
elegenen, auf 42,161 Thlr. 13 Sgr. 5 Pf. 
geſchätzten Grundſtücks, haben wir einen Ter⸗ 
min auf 
den 14. N 1860 Vormittags 
11 Uhr im 1. Stock des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. ; 
Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
die wegen einer aus dem Hypothekenbuche nicht 
erſichtlichen Realforderung aus den Kaufgel⸗ 
dern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit ihren 
Anſprüchen bei uns zu melden. Zu dieſem 
Termine wird das Fräulein Emma Schmidt 
hierdurch vorgeladen. [738 
Breslau, den 4. ze 1860, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Aufforderung. [1002] 

In dem Konkurſe über den Nachlaß des 
am 9. Juni 1860 zu Stein, Kreis Nimptſch, 
verſtorbenen Gutspächters Otto Naehrich 
werden alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkurs » Gläubiger machen 
wollen, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits zeipeohämgin fein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 

bis zum 14. Sept. 1860 einſchließlich, 

bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzu⸗ 
melden, und demnächſt zur Prüfung der 
ſämmtlichen innerhalb der gedachten Friſt 
angemeldeten Forderungen, 

auf den 10. Oktober 1860, Vorm. 

10 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, vor dem 

Kommiſſar Kreisrichter Eispert 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldun d 
hat eine Abſchrift derſelben und i 
gen d d 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte 
Schramm hier und Später in Nimptſch 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Strehlen, den 7. Auguſt 1860. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Landwirthſchafts⸗Verkauf. 


Eine der allerſchönſten Landwirthſchaften 
im Marchfelde bei Wien, Oeſtreich, mit ſehr 
ſchoͤnem Herrenhauſe, durchaus ſchon gemalten 
Herrenzimmern u. ſ. w., allen nöthigen Wirth: 
ſchaftsgebäuden und Stallungen vis-à-vis des 
Hauſes, einem großen jhönen Garten und 
56 Joch, (a Joch 1600 [⸗Klafter gerechnet), 
der allerbeſten Weizengründe, wie man ſie 
nicht leicht irgend wo findet, iſt mit Haus 
und Ackergeräthſchaften, ſo wie mit der dies⸗ 
jährigen Fechſung wegen Familienverhältniſ⸗ 
ſen zu dem überaus billigen aber fixen Preiſe 
von 8000 Thlr. preuß. Cour., ſchnell zu ver⸗ 
kaufen. Das Nähere hierüber beim Eigen⸗ 
thümer Sof. Horſtmaun zu Andlersdorf 
nächſt Großenzersdorf Niederöſterreich. [998] 


Eine Ruſtilalbeſizung, 


eine Meile von Oſtrowo, 138 Morgen incl. 
ca. 12 Morgen zweiſchüriger Wieſen und in 
utem Zuſtande befindlichen Wirthſchafts⸗Ge⸗ 
jäuden, iſt unter annehmbaren Bedingungen 
mit den vorhandenen Ernteſtänden und zur 
Wirthſchaft gehörenden todten und lebenden 
Inventarium, Familienverhältniſſe halber, 
zu verkaufen und bald zu übernehmen. Por⸗ 
tofreie Anfragen werden erbeten unter B. R 
16 Skalmierzyce poste restante. [937] 


einreicht, 
rer Anla⸗ 


6000 Thlr. Anzahlung verkauft werden. 
Selbſtkäufern wird auf portofreie Anfrage 
unter H. B. Poln.-Lissa poste restante nähere 
Auskunft ertheilt. [996] 
ine neue Aufſatz⸗Chaiſe, neueſter Fagon, 
E iſt zu ſellbem Preiſe zu kaufen beim 
insky zu Glaz, 
[1365] 


Auktion. Montag den 13. d. Mts. Vorm. 
i Ohlauerſtraße in der 
Konditor Steiner'ſchen Konkursſache diverſe 
Waaren, als eingemachte Früchte, Wein, Rum, 
Arak, Liqueure ꝛc., verſteigert werden. [1003] 
Fuhrmann, Aukt.⸗Kommiſſ. 


ie ei Pfarrſtelle in Ebersdorf 


(Didcefe Sprottau), ſoll bis zum 1. No: 
vember d. J. wieder 15 7 werden. Das 
Einkommen beträgt 540 Thaler (incl. Woh⸗ 


nung ꝛc.), wovon 80 Thlr. an den Emeritus 
abzugeben find. Bewerber wollen ſich balvigit 
beim „Gemeinde⸗Vorſtande zu Ebersdorf“ 
melden. 991] 


Der Siedemeiſter⸗Poſten in der Zuckerfabrik 

zu Prieborn, iſt bereits beſetzt. 

Bewerbern zur Nachricht. 

Dis der Köchin A. Schmidt zugefügte Be⸗ 
leidigung nehme ich, als in U 

geſprochen, hiermit zurück. 

[1385] 


Dies den 
[1378] 


ebereilung 
C. Ogorka. 


Echter 
ginal-) Saat ⸗Rog⸗ 
en und Weizen, 
er belanntlich das 25ſte 
Korn liefert. 


Wie ſeit 30 Jahren nehmen wir auch 
in dieſem Jahre Beſtellungen ne 
Saat-Getreide entgegen und müſſen den 
Aufträgen als Angeld 6 Thlr. pro Tonne 
franco beigefügt werden. 1 Tonne in 
der Probſtei iſt gleich 2½ berl. Scheffeln. 


& Co., 


N. Helfft 


Berlin. Unter den Linden 52. 


Eine zweite Sendung 
von 100,000 Stück Amaribo⸗Cigarren 
in gelagerter Waare offeriren 1000 St. 
34 Thlr., 1 8 * ge [943] 
Emanuel Danziger u. C. 
Nikolaiſtr. 81, dicht am Ringe. 


General-Depöt 


von Gewehren u. Revolvern 
aller Arten 


aus Lüttich 


Perm. Ind.-Ausstellung, 
Breslau, Ring 15. [922] 


2 [1376] 


fettes und friſches Mindfleifch, das 
Pfund 3 Sgr. 6 Pf., zu haben bei 
J. Poper, Goldne Radegaſſe 20. 


Beſten Patent⸗Schroot 


aus der Fabrik von Pieſchel u. Comp. in 
Genthin empfehlen zu den billigſten — 
1363] Bülow & Co., Karlsſtr. 48. 


Roßhaare! 


gut geſotten und geſponnen, 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen: [1377] 
Salomon Ginsberg, 
Antonienſtraße Nr. 10. 


Hamburger Photogeue 
in Prima⸗Qualite, jo wie 
Solar⸗Oel offerirt: 
Ewald Müller, Albrechtsſtraße 15. 
Niederlagen habe errichtet bei den Herren 
5 ange Roſenthalerſtr., 


oſeph Priemer, Mauritiusplatz, 
G. Weber, Sderſtraße. 11269 


in Vorſtehhund, gut dreſſirt, und von 
> guter Race iſt zu verkaufen auf dem Do: 
minium Lorenzberg bei Grottkau. [1373 


5 Grünberger Trauben⸗Eſſig, 
vorzüglid von Geſchmack und Säure, das Quart 
gr., die 60 Quart 8 Thlr., empfiehlt: 
Julius Neugebauer, [1382] 
Schweidnſtzerſtraße 35, zum rothen Krebs. 


oder Brennerei⸗Inſpektor, als eien G 


für Fußgänger, in Form lan 
mit Capotten 1 Thlr. theurer, 

außergewöhnliche Größen nach 
empfehle ich als praktiſch und preiswürdig. 


gepackt werden. 


aſſerdichte Regenmantel, 


für Neiter, in Form von Militär-Reitmänteln, 5% Thlr. 


leicht und weit, kleben ſelbſt bei größter Hitze nicht und können beliebig zuſammen⸗ 


Ich habe davon mehrere Tauſend an Offiziere unſerer und anderer Armeen und 
ebenſo viele an Private geliefert, und haben ſelbe allgemeine Anerkennung gefunden. 
Bei Beſtellungen bitte ich um Angabe der Form, 


C. L. Schwerdtmann in Berlin. 


Dieſe Mäntel ſind nur einzig und allein bei mir 


ger Sackpaletots, 5 Thlr., 


5 1843 
Verhältniß, 
Dieſelben ſind von ſchwarzer Farbe, ſehr 


Größe, Hals⸗ und Bruſtweite. 


zu haben. 


Neue Schottiſche Full⸗Heringe 
jo wie feinen zarten Matjes⸗ Hering 


empfiehlt in ganzen Tonnen und ausgepackt: 


2 
or 
— 


Carl Fr. Keitſch, 


Breslau, Kupferſ 


chmiede⸗Straße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Echten Peru⸗Guano, 


mit einem Stickſtoffgehalt von 12½ à 


13%, 


aus dem Depot der Herren Antony 


Gibbs u. Sons in London empfingen und offeriren unter Garantie der Echtheit 


billigſt: 
11005) 


Zencominierski & Ullrich, 
Breslau, Altbüßerſtraße 61, Ecke Junkernſtraße. 


1 
Echte Panamahüte, 
das Stück 24 Sgr., früherer Preis 3 Thlr., 
7 7 1} Thlr., 5 3 8 3 
„ 2 Thlr., 20 „ 
letztere Sorte Doppelpanamas, extra fein, 
werden in allen Größen gegen frankirte Ein⸗ 
ſendung des Betrages oder gegen Poſtvorſchuß 
verſandt, von F. Elbe in Altona, Reichen⸗ 


Straße Nr. 33 [967] 


Teppich »Ausverlauf, 
Eine Anzahl diverſer Teppiche ſoll Neu: 
markt Nr. 4 mit 25% unter dem Fabrikpreiſe 
einzeln verkauft werden. [1332] 


Neue ſchott. Heringe, 
das Stück 1 Sgr., die 7 Tonne 35 Sgr. 
Neue marin. Heringe, 
das Stück 1 Sgr. 
) Echt brab. Sardellen, 
bei Original⸗Ankern und ausgewogen billigſt 
empfiehlt: Julius Neugebauer, 
Schweidnißerſtr. Nr. 35, zum rothen Krebs. 


Düngerknochenmehl, 
anz rein, offerſren wir zu den zeitgemäß billig: 
— Preiſen. Brieg, im Auguſt 1860. [817 
Brieger Zucker⸗Siederei. 
aul Piſchgode. 


12 Stück ſchmuckes Jungvieh Oldb. Kr., 
dabei 6 tragende Kalben, 
12 Stück 1» bis 2jährige Fohlen bietet 
zum Verkauf: 896 
Das Pachtamt Perſchau 
bei P.⸗Wartenberg. 


Ein ſtarker ganze und halbgedeckter Wagen 
ftebt zum Verkauf Nikolaiſtraße 68. 


Ein Mann in 30er Jahren, unverh., deutſch 
und polniſch ſprechend, der mit jeder Art 
Buchführung, Correſpondenz und Polizei⸗ 
Weſen vollkommen vertraut, als Rendant 
mehrfach auf größern Gütern placirt war 
und noch iſt, die Verwaltung jeder landwirth⸗ 
ſchaftlichen Neben⸗Branche, auch den Bren⸗ 
nerei⸗Betrieb praktiſch zu handhaben verſteht, 
ſucht zum 1. Oktober d. J. bei beſcheidenen 
Anſprüchen eine Stelle als Fabrik-, Mühlen: 
rer, Polizei⸗Verwalter x. Die beſten Empfeh⸗ 
lungen und Zeugniſſe ſtehen zur Seite. Gef. 
Offerten werden erbeten unter Adreſſe: Hotelier 
Flämger, Königsberg in Pr. [969] 


Compagnon⸗Geſuch! 

Für ein in Breslau zu errichtendes 
Producten⸗Geſchäft wird ein Theilnehmer 
geſucht, der in dieſer Branche erfahren iſt, 
und einiges Vermögen bejist. Gefällige fran⸗ 
kirte Adreſſen mit Referenzen nimmt die Cr: 
pedition dieſer Zeitung unter Chiffre C. C. 20 
entgegen. Strengſte Discretion wird zugeſichert. 
Eine Kinderfrau, mit guten Atteſten, iſt 

in Sohn rechtlicher Eltern, der die Hand: 
E lung zu erlernen wünſcht, melde ſich bei 
B. Heilborn in Liegnitz. [1334] 


In einer renommirten Oekonomie 
hieſiger Gegend bietet ſich, unter der 
Leitung des ſehr tüchtigen Dirigen⸗ 
ten derſelben, für einen mit den noͤthi⸗ 
gen Schulkenntniſſen verſehenen an⸗ 
ſtändigen jungen Mann Gelegenheit, 


als Lehrling unter ſoliden Bedin⸗ 
gungen bald oder zu Michaeli d. J. 
eintreten zu können, und iſt gern be⸗ 
reit darüber nähere Auskunft zu geben 
der Ober-Amtmann Minor in 
Hirſchberg, Butterlaube Nr. 33. 


— 
Ein tüchtiger, am ſiebſten junger, unverhei⸗ 
ratheter Glasſchmelzer, der auch ferti⸗ 
ges Glas ſchmelzen kann, und 1121. A 
lasſchleifer iſt, wird nach Po n 5 t 
Befähigte können ſich in frankirten Briefen 
unter Chriffre F. F. Nr. 7 poste restante 
Breslau melden. 


Ein in der Spezerei⸗, Materials, Farbe, 
Kurz⸗ und Eiſenwaarenhandlung gewand⸗ 
ter Kommis ſucht ſofort oder 1, Oktober 
d. J. ein Engagement. Gef. Offerten werden 
unter Chiffre A. D. poste restante Groß⸗ 
Strehlitz erbeten. 1963 


. finden Aufnahme Breiteſtraße 
tu 


rm. Auch wird Herr Diakonus Dr. 


Gröger, Altbüßerſtraße Nr. 11, die Güte 
haben Auskunft zu ertheilen. [1380] 
Oderſtraße 14 [1335] 


iſt der dritte Stock, beſtehend aus 5 Piecen 
nebſt Zubehör, zu vermiethen. 


Eine ſchöne Wohnung von 5 Zimmern 
‚und Beigelaß, Tauenzien⸗Platz Nr. 9, 
zwei Stiegen hoch, iſt veränderungshalber zu 
vermiethen und Michaelis zu beziehen. Nä⸗ 
heres daſelbſt zu erfragen. [1327] 


Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich. 
Breslau, den 10. Auguſt 1860. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 94— 98 88 7684 Sgr. 


dito gelber 91— 95 87 75-80 „ 
Roggen. . 65— 68 60 53—57 „ 
Gerite. . . 50-54 48 37—40 „ 
Kt „ 33 30 RB, 
rbſen. . . 60— 65 58 50-54 „ 
Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 
kammer eingeſetzten Commifſtonen. 
Raps 92 84 — Sgr., 
Winterrübſen , 98 93 89 — „ 


Sommerrübſen. — — — — 
Kartoffel⸗Spiritus 18% bz. u. G. 


—— 
9. u. 10. Aug. Abs. 10 l. Mg. su. Nehm. 2Ul. 
Luftdruck bei Oo 277723 270 8712 


Luftwärme ＋ 13,2 7 11,6 + 154 
Thaupunkt + 8,4 + 86 + 108 
Dunſtſättigung 67pCt. 78nCt. 69EL, 
Wind SO SO NW 
Wetter heiter heiter trübe 
Wärme der Oder + 15,0 


Breslauer Börse vom 10. August 1860. Amtliche Notirungen. 


Weshsel-Course. St.-SchuldeSch. 3% 86%, E. | Freib. Pr.-Obl. 14% 94% B. 
Amsterdam jk.S.1142% B. |Bresl.St.-Oblig.|4 — | Köln-Mind, Pr. |4 | 83% B. 
dito 21.141 ½ G. dito dito 4% — Fr.-W.-Nordb. 4 — 
Hamburg . . E. S. 150% bz. Posen, Pflandb. 4 100 , C. Neisse - Brieger(4 | 57% B. 

did 251. 149 7% bz. G. dito Kreditsch./4 | 92G. || Ndrschl.- Märk.|4 u 
London ....k.8.16.20 bz. u B. dito dito 13%] 93% G. dito Prior. ..|4 
dito .....13M.16.17% bz. ||Schles. Pfandb. dito Ser. IV. 5 — 
Paris. 25. 79 bz. u. B & 1000 Thlr. 354] 89% B. Oberschl.Lit. A. 3 131 J B. 
Wien ö. W. 2M. 77 % B. Schl. Pfdb.Lt. A. 4 | 98% B dito Lit. B. — 
Frankfurt. 2M.“ Schl. Pfdb. Lt. B. 4 | 98% G. dito Lit. C. 37 131, B. 
Augsburg .. — dito dito 3% — dito Prior.-Ob. 487 
Leipzig — dito dito C. 4 — dito dito 4, 94% 
Gold und Papiergeld. Schl. Rst.-Pfdb.|4 8% B. dito dito 3%] 758 


Schl. Rentenbr.'4 | 9 


Rheinische 4 


Dukaten 4. Posener di 27 
Ar- dito . 4 | 94% B. Kosel-Oderbrg.|4 | 40 5 
Louisdor «....| (18844 B. Schl. Fr. Ob 411004 G. dito Prior..Ob. 4 
Oesterr Währ.“ | 78% B. Ausländische Fonds. dito dito 40 —g 
esterr. f 5 2 5 PR - 87% B. dito Stamm . 5 80 46. 
ito neue Em. — Oppl.-Tarnow. 435 /. 
Inländische Fonds. Eln. Schtz.-Ob.|4 — Melninger-Bank 71 10 ö 

Freiw. St.-Anl.jd Krak.-Ob.-Obl. |4 — — 

Preus.Anl. 18504 (191 1, B. Oest. Nat Anl. 5 62% B. Minerva . . % 2 
dito 185204 2 [ Warsch.-Wien, 2" | Schles. Bank. 80 bf B. 
dito 1854 185614 Risenbahn-Aetien. Oesterr.-Loose 74 B. 
dito 185915 106 ½ B.] Freiburger . . 4 | 87% B. | dito Credit 735 as 

Präm.-Anl.185413%]116% G. dito Pr.-Obl 4 | 86% G. bz. u- 


Die Börsen-Commission. 1 
Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breit “ 
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Nr. 29 bei der verwittw. Kaufmann 
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